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					Ein Ort zum Wohlfühlen, drei Tierärzte zum Verlieben.

					Die Redwood-Love-Trilogie von Spiegel-Bestsellerautorin Kelly Moran erstmals in einem Band.

					 

					Kleine Stadt, große Gefühle

					Band 1: Avery & Cade

					Redwood, ein malerisches kleines Städtchen in Oregon. Genau der richtige Ort für einen Neuanfang. Und den braucht Avery Stowe nach einer desaströsen Ehe dringend, ebenso für sich wie für ihre autistische Tochter Hailey. Da gibt es nur ein Problem: den attraktiven Tierarzt Cade O,Grady. Eine neue Beziehung ist das Letzte, was Avery will. Sie ist sich nur nicht sicher, wie lange sie Cade widerstehen kann. Vor allem, da sich anscheinend der ganze Ort gegen sie verschworen hat und Amor spielt …

					 

					Alte Freunde, neue Liebe?

					Band 2: Gabby & Flynn

					Flynn O’Grady betreibt gemeinsam mit seinen beiden Brüdern eine Tierarztpraxis. Da er von Geburt an taub ist, muss Flynn sich bei der Arbeit mit den Tieren auf seine anderen Sinne verlassen. Und auf Gabby, seine Assistentin. Die beiden sind ein perfekt eingespieltes Team und auch privat beste Freunde. Deshalb ignoriert Flynn sein Herzklopfen, wann immer er sie zu lange ansieht. Nur lassen sich manche Dinge nicht für immer ignorieren. Vor allem, wenn man in einer Kleinstadt voller schamloser Kuppler wohnt …

					 

					Wie Hund und Katz …

					Band 3: Zoe & Drake

					Tierarzt Drake O‘Grady ist in Redwood aufgewachsen. Dieser kleine Ort ist sein Zuhause, hier hat er die schönsten, aber auch die schlimmsten Erfahrungen seines Lebens gemacht. Zoe Hornsby stand ihm dabei immer zur Seite. Sie ist die wichtigste Person in seinem Leben, auch wenn sie ihn öfter zur Weißglut bringt, als er zählen kann. Sie raubt ihm einfach den Verstand. Sodass er etwas vollkommen Verrücktes tut. Wie Zoe zu küssen …
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					Aus tiefstem Herzen widme ich dieses Buch meiner Schreibgruppe – den Schicksen. Vonnie, Alison, Angel, Auria, Sarah, Dixie, AJ, Mac, Amy & Arial, ohne euch wäre das alles nicht möglich gewesen.

					 

					Und ich muss hier unbedingt meinen Neffen Connor erwähnen, der mit Autismus lebt und mich unablässig Stärke, Humor und Entschlossenheit lehrt.
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				Avery Stowe kniff die Augen zusammen und lehnte sich fast auf das Lenkrad, um in der Dunkelheit durch die dicken weißen Flocken hindurchsehen zu können, die das ruhige Redwood einhüllten. Solche Schneestürme gab es in San Francisco einfach nicht. Anscheinend hatte ihre Mom recht gehabt, darauf zu bestehen, dass sie vor ihrem Umzug ihren Camry gegen einen SUV tauschte. Ihr Wagen hätte keinen einzigen Winter in Oregon überstanden. Und selbst ihre kapriziöse Mutter musste mitunter mal recht haben. Mit der Betonung auf mitunter.
Avery war dankbar, sich nach zwei Tagen Reisezeit endlich dem Ziel zu nähern. Sie warf einen kurzen Blick auf ihre Tochter Hailey, die im Kindersitz auf dem Rücksitz saß, und seufzte erleichtert, weil sie immer noch schlief. Dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Straße.
Seit sie die Staatsgrenze überquert hatte, waren bereits gute zehn Zentimeter Schnee gefallen. Das war Irrsinn. Hübsch, aber trotzdem Irrsinn. Und da Avery das warme, sonnige Kalifornien bisher nie verlassen hatte, war es auch ein Kulturschock. Aber … mit dem neuen Jahr sollte ein Neubeginn einhergehen. Sowohl sie als auch Hailey brauchten das.
Selbst wenn diese neue Stadt sie an Silent Hill erinnerte. Sie ertappte sich dabei, dass sie nach unheimlichen Zombie-Monstern Ausschau hielt, konnte aber keine entdecken.
Anscheinend wurden die Gehwege hier nachts hochgeklappt, denn nur die altmodischen Straßenlaternen an der zweispurigen Kopfsteinpflasterstraße spendeten noch Licht. Avery hatte geglaubt, ihre Mutter hätte nicht mehr alle Tassen im Schrank – genau genommen keine einzige mehr –, als sie vor zehn Jahren hierhergezogen war, nachdem sie von einer Tante, von deren Existenz sie nicht einmal etwas gewusst hatte, mehrere Ferienhütten geerbt hatte. Ihre Mom allerdings war hier glücklich und ging davon aus, dass es Avery und Hailey genauso gehen würde.
Auf dem Papier wirkte es jedenfalls perfekt. «Nicht Silent Hill, nicht Silent Hill.» Aber mal ernsthaft – wo waren die Menschen?
Pittoresk gelegen zwischen der Küste und den Ausläufern der Klamath Mountains, war Redwood sowohl ein Touristenmagnet als auch eine charmante Kleinstadt mit ungefähr tausendfünfhundert Einwohnern. Und tatsächlich musste die Stadt einen einzigartigen Zauber besitzen, wenn es ihr gelang, die Aufmerksamkeit ihrer Mutter so lange zu fesseln. An der Straße zogen sich Reihen von kleinen Läden entlang. Es war, als reiste man zurück in eine Zeit, in der alles einfacher und schöner gewesen war. Wenn es hier nur Menschen gäbe.
Zehn Minuten später ließ der Schneefall nach. Avery lenkte den Wagen inzwischen über eine Privatstraße, die von Zypressen, Kiefern und jenen Redwood-Bäumen gesäumt wurde, denen die Stadt ihren Namen verdankte. Der Anblick war absolut atemberaubend, aber sie würde ihn erst später wirklich genießen können. Bei Tageslicht. Im Moment wirkte es in ihren Augen eher wie die Filmkulisse zu Freitag, der 13.
Vielleicht sollte sie aufhören, Horrorfilme zu schauen.
Sie fuhren an ein paar größeren Häusern vorbei, die noch weihnachtlich dekoriert waren. Fünf Kilometer weiter bogen sie zu den Ferienhütten ab. Sie parkte vor der ersten Hütte und sah sich um. Denk nicht an Freitag, der 13.
Keine gruseligen Filme mehr. Nie wieder.
Im gleichen Abstand zueinander standen hier fünf einstöckige Blockhütten. Schnee lag auf den Dächern. Die Hütten glichen sich aufs Haar, jede besaß eine kleine Veranda und ein einfaches Satteldach. Aus den Fenstern der ersten Hütte strahlte warmes gelbes Licht, Rauch stieg aus dem Schornstein auf. Und dort stand auch das Auto ihrer Mutter.
Zum ersten Mal in gefühlt zehn Jahren atmete Avery tief durch und schloss die Augen. Keine Sirenen oder Hupen. Keine Gespräche und kein Stress. Kein Ex und keine Schwiegereltern, mit denen sie streiten musste. Nur … Frieden.
Bis Jason mit seiner weißen Hockey-Maske auftaucht …
Okay, das reichte jetzt. Ab jetzt würde sie wirklich nur noch Komödien schauen.
Avery würde sicher eine Weile brauchen, um sich an die Stille zu gewöhnen, aber für Hailey lohnte sich der Umzug auf alle Fälle. Zu viele Reize führten bei ihr automatisch zu Wut- und Trotzanfällen. Das Stadtleben war nichts für sie. Vielleicht würde Hailey in dieser Umgebung besser zurechtkommen. Und es war auch ein Vorteil, ihre Mutter in der Nähe zu haben.
In ihrer Kindheit hatte Avery sich in ihrer Zwei-Personen-Kleinfamilie oft als die Erwachsene gefühlt, weil ihre Mutter ständig durchs La-La-Land tanzte. Doch an Liebe hatte es ihr nie gemangelt. Und im Moment brauchte Avery dringend Unterstützung. 
Es war lange her, dass sie sich das letzte Mal auf jemanden hatte stützen können.
Avery warf einen Blick auf den Rücksitz, dann streckte sie den Arm aus, um leicht Haileys Knie zu berühren. «Hey, Liebling. Wir sind da.»
Sofort flatterten die dunklen Wimpern ihrer Tochter und hoben sich, um die blauen Augen zu enthüllen, die sie von ihrem Vater geerbt hatte. Alles andere hatte sie von Avery. Dichtes, braunes Haar und eine kurvige, schlanke Gestalt. Hailey war erst acht, aber bereits jetzt das Ebenbild ihrer Mutter.
Hailey musterte ihre Umgebung in der scheinbar fahrigen Art, an die Avery sich gewöhnt hatte, seit sie die Autismus-Diagnose ihrer Tochter bekommen hatte. Ihr Blick huschte über alles gleichzeitig, verweilte nirgends länger als den Bruchteil einer Sekunde. Einen Moment später quietschte sie und wedelte mit den Händen.
Gut gemacht, Mami, übersetzte Avery in ihrem Kopf.
Da Hailey zu den Autisten gehörte, die nicht sprachen – zumindest bis jetzt –, spielte Avery oft Dialoge in ihrem Kopf durch. Das half ihr, damit umzugehen.
Sie lächelte, froh, dass Hailey gefiel, was sie sah. «Grandma ist drin und wartet auf uns. Willst du dir unser neues Zuhause anschauen?» Zumindest würde dies ihr Zuhause sein, bis sie eine Wohnung oder ein kleines Haus mieten konnte – vielleicht nicht direkt neben Camp Crystal Lake.
Hailey quietschte erneut und machte sich ungeschickt an ihrem Gurt zu schaffen, bis sie ihn endlich gelöst hatte. Eilig stieg Avery aus dem Auto und fing ihre Tochter an der hinteren Tür ab, bevor sie losrennen konnte. Da sie sich erst einmal alles ansehen wollte, ließ sie die Koffer im Auto und führte Hailey die Verandastufen nach oben, wobei sie sorgfältig darauf achtete, ihre Tochter nicht öfter zu berühren als unbedingt nötig.
Die Tür schwang auf, bevor sie klopfen konnten. Als sie ihre Mutter im Türrahmen entdeckte, schnürten Tränen Averys Kehle zu. Justine Berry mochte kapriziös und unberechenbar sein, aber sie war immer für ihre Tochter da gewesen. Nach allem, was Avery und Hailey durchgemacht hatten, brauchte sie einfach … ihre Mom.
«Ich freue mich ja so, dass ihr hier seid!» Sie beugte sich vor, bis ihr Kopf auf einer Höhe mit Haileys schwebte, offensichtlich erfüllt von dem Wunsch, ihre Enkelin zu umarmen.
Andere nicht zu knuddeln, ging gegen die Natur ihrer Mutter, aber Avery kannte Haileys Grenzen. Sie hatte Justine tausendmal vorgewarnt, bevor sie losgefahren waren, nur für den Fall, dass ihre Mutter es vergaß. Ihre Mutter und die Vergesslichkeit gehörten zusammen wie beste Freunde.
Hailey schob ihre Großmutter zur Seite und rannte in die Hütte. Aus dem Weg, Oma. Ich habe Besseres zu tun.
Avery zuckte mit den Achseln. «Sie ist aufgeregt. Das ist gut.»
Schon im nächsten Augenblick schlossen sich die Arme ihrer Mutter um sie und drückten zu, bis sie nicht mehr atmen konnte. Der vertraute Duft von Patschuli stieg ihr in die Nase. Sie drängte die Tränen zurück, die ihr in die Augen stiegen, und lächelte. «Hi, Mom.»
«Wenigstens darf ich dich noch umarmen.» Mom trat zurück und strich sich über ihr wildes schulterlanges braunes Haar. Sie bevorzugte einen natürlichen Lebensstil, also hatten ihre Haare wahrscheinlich seit Jahrzehnten keine Pflegespülung oder Ähnliches mehr gesehen. Die feinen Falten um ihren Mund und ihre Augen waren tiefer als noch vor einem Jahr, als sie Avery zum letzten Mal in San Francisco besucht hatte, doch das machte ihre Mutter nur charmanter. Sie war eine Frau, die oft lachte und intensiv liebte. Vier Ex-Ehemänner waren der beste Beweis dafür. «Wie waren die Straßen?»
Avery schloss die Tür hinter sich. «Ein bisschen rutschig, aber nicht allzu schlimm. Wow, Mom. Diese Hütte ist toll.»
Sie sah absolut nicht aus wie in einem schlechten Horrorfilm.
Das gesamte Häuschen schien nur aus Holz und Stein und Glas zu bestehen. Rustikal, sauber und hübsch. In einer Ecke sorgte ein geziegelter Kamin für Wärme. Sofas mit kariertem Bezug und Kiefernholztische standen auf dem Massivholzboden. Das Wohnzimmer war geräumig und durch einen Tresen von der Küche getrennt. Am hinteren Ende des Raums öffneten sich große Panoramafenster und gaben den Blick frei auf einen im Mondlicht glänzenden kleinen Bach.
Hailey verschwand in einen kleinen Flur und quietschte. Avery wollte ihr folgen, doch ihre Mom stoppte sie, indem sie ihr eine Hand auf den Arm legte.
«In diese Richtung gibt es keinen Ausgang und nichts, wo sie reinkriechen könnte. Ich vermiete diese Hütten, also sind sie relativ einfach eingerichtet. Aber ich habe Vorräte für dich eingekauft.» Sie lächelte und umarmte Avery noch einmal. «Ich bin so froh, dass du da bist. Zehn Jahre, und erst jetzt schaust du dir meine Stadt an.»
Avery verdrängte die Schuldgefühle und nickte. Sie konnte die Vergangenheit nicht ändern. «Ich erinnere mich, dass du gesagt hast, du hättest eine Menge Arbeit in die Anlage gesteckt. Es ist wirklich schön.»
Mom seufzte. «Gute Handwerker und das geerbte Geld haben dafür gesorgt. Die Hütten sind fast das ganze Jahr über gut vermietet. Ich lebe über meinem Laden in der Stadt, aber wenn es okay für dich ist, würde ich heute hier übernachten.»
Außer den Hütten besaß ihre Mutter einen Secondhandladen, den sie Thrifty getauft hatte. Soweit Avery wusste, kümmerte sich jemand anderes um die finanzielle Seite der Geschäfte. Buchhaltung war nicht gerade die große Stärke ihrer Mutter. Sie hatte eine Menge Ideen und idealistische Träume, Zahlen und Details delegierte sie klugerweise an jemand anderen.
«Ich fände es wunderbar, wenn du über Nacht bleibst. Es ist sowieso schon recht spät.»
Wo sie gerade davon sprach, Hailey war seit einigen Minuten verdächtig still. Getrieben von Sorge und Argwohn, ging Avery den Flur entlang, nur um ihre Tochter schlafend auf einem der beiden Betten vorzufinden, wo sie sich, noch mit Mütze und Mantel bekleidet, zusammengerollt hatte. 
Ihr Herz verkrampfte sich in tiefempfundener Liebe. Vorsichtig öffnete sie Haileys Mantel, ohne ihn ihr auszuziehen, weil sie ihre Tochter nicht wecken wollte. Sie zog ihr die Mütze vom Kopf und fuhr ihr sanft durch das dunkle Haar. Avery durfte Hailey nur wirklich berühren, wenn sie schlief, weil jeder Körperkontakt Hailey aufregte, manchmal so sehr, dass sie anfing zu schreien. Doch es gab diese ruhigen Momente am Abend, wo sie ihre Tochter in Ruhe betrachten und ihre perfekten kleinen Wangen streicheln durfte.
Erschöpft, wie Avery war, streifte ihr Blick die einfachen Holzmöbel und das Erkerfenster nur, als sie zurück in die Küche ging, wo ihre Mutter in einem Topf rührte. Vollkommen überrascht blieb sie in der Tür stehen.
Mom drehte sich grinsend um. «Ich habe Kakao gemacht. Setz dich einfach ins Wohnzimmer. Entspann dich. Du wirkst ziemlich erschöpft. Ich werde dir eine Tasse bringen.»
«Ist er … trinkbar?»
Mom schüttelte den Kopf, dann sagte sie: «Ich glaube schon.»
«Erinnerst du dich an …»
«Ein Mal. Nur ein einziges Mal habe ich ein Feuer verursacht, Avery!»
Zu erschöpft, um zu widersprechen, grinste sie, ließ sich in einen Sessel sinken und schloss die Augen. Erstaunlich, wie gemütlich dieser Sessel war. Das knisternde Feuer und der Geruch von Kakao beruhigten sie und erlaubten ihr, sich ein wenig zu entspannen. Dann schlief sie ein.
Als Avery wieder erwachte, zitterte sie, und die Tasse Kakao auf dem Beistelltisch neben ihr war kalt. Seltsame Stücke schwammen darin herum. Blinzelnd richtete sie sich auf. Ihre Mutter schlief auf dem Sofa neben ihr.
Wow. Wie lange hatten sie gedöst?
Sie nahm sich einen Moment, um sich zu strecken, bevor sie nach Hailey sehen würde. Schließlich stand sie auf und schaute zur Küche hinüber, um sicherzustellen, dass ihre Mutter den Herd ausgeschaltet hatte. Es wäre nicht das erste Mal, dass sie abgelenkt wurde und es vergaß. Ein Blick beruhigte sie. Danach versuchte Avery, die Quelle des kühlen Luftzugs zu finden, der durch den Raum glitt. Sie erstarrte, als sie bemerkte, dass die Hintertür offen stand.
Nein. Gott, nein.
«Mom!», schrie Avery, die bereits im Flur stand. Panik brachte ihr Herz zum Rasen.
Haileys Bett war leer.
Nein, nein, nein, nein, nein …
Sie eilte zurück ins Wohnzimmer, rannte gegen ihre Mutter und drängte sich an ihr vorbei.
«Was ist?»
Avery schob eilig ihre Füße in die Stiefel und griff nach ihrem Mantel. «Hailey ist weg. Wir sind eingeschlafen. Ich habe die Tür nicht verriegelt.» Ein Fehler, der ihr nicht hätte unterlaufen dürfen. Hailey machte so etwas ständig. Sie lief nicht wirklich weg … sie lebte einfach in ihrer eigenen Welt und hatte kein Gefühl für Gefahren.
Oh Gott. Ihre Tochter war dort draußen in der Kälte, mitten im Nirgendwo, und das nachts. Hier gab es Pumas, ganz zu schweigen von …
«Ruf die Polizei.»
Sie eilte zur Hintertür und einmal ums Haus, doch Hailey war weder auf der Veranda noch im Auto. Angst schnürte ihr die Kehle zu, als sie an der Hintertür erneut mit ihrer Mutter zusammenstieß.
«Da sind Fußspuren.» Mom band sich einen Schal um den Hals. «Sie ist direkt in den Wald gelaufen.»
Avery senkte den Blick. Eine Spur von kleinen Fußabdrücken führte von der Hütte weg, zwischen die dichtstehenden Bäume. Sie rannte los, um den Spuren zu folgen. Kälte brannte in ihrer Lunge, und als sie das Kiefernwäldchen erreicht hatte, waren ihre Finger taub.
Hailey war so klein. Sie würde bei diesen Temperaturen nicht lange durchhalten. Es musste mindestens zehn Grad unter null sein. Und Hailey konnte nicht sprechen. Wenn sie Hilfe brauchte, konnte sie nicht darum bitten. Avery hatte vor dem Umzug recherchiert. Sie wusste über die Pflanzen und Tiere Bescheid, die es hier gab. Sie wusste, dass ihre Tochter der Gefahr eines Raubtierangriffes ausgesetzt war und auch, um welche Tiere es sich dabei handeln konnte. Schwarzbären, Pumas und Luchse standen ganz oben auf dieser Liste. Hailey hätte keine Ahnung, wie sie sich verteidigen sollte.
Tränen verschleierten ihren Blick. Sie beschleunigte ihre Schritte, rannte, sodass der Schnee hinter ihr aufstob.
Bitte mach, dass alles gut ist. Bitte!
Plötzlich führte die Fußspur nach rechts. Avery folgte ihr, dann stockte ihr der Atem.
Hailey saß auf einem Baumstumpf, mit dem Rücken zu ihr. Sie trug immer noch ihren pinkfarbenen Mantel, aber keine Mütze. Ihre Erleichterung war unbeschreiblich.
«Hailey.» Avery eilte auf ihre Tochter zu und ging vor ihr in die Hocke. «Wir haben doch darüber gesprochen, Liebling. Du darfst nicht einfach weglaufen …»
Da war Blut. Eine Menge Blut. Vor Haileys Füßen. Vorne auf ihrem Mantel.
«Wo bist du verletzt? Wo bist du verletzt, Liebling?» Sie ließ ihre zitternden Finger über Haileys Kopf gleiten, an ihrem Hals hinunter bis zu ihrer Brust, um dann innezuhalten.
Ein pelziger, warmer Kopf schob sich aus Haileys halb geöffnetem Mantel.
Ein Schrei stieg in Averys Kehle auf, dann wurde ihr klar, dass es ein Hund war. Nein, ein Welpe. Ein kleiner, beiger Pelzball. Hailey wiegte ihn, streichelte seinen Kopf, ihr Blick ging unruhig hin und her.
Avery, die wusste, dass diese Bewegungen Ausdruck von Nervosität und Angst waren, zwang sich, ruhig zu sprechen. Hailey würde niemals einem Lebewesen weh tun, also musste sie das Tier hier draußen gefunden haben. «Du hast einen kleinen Hund gefunden. Es ist okay, Hailey. Ist er verletzt? Kommt daher das Blut? Darf Mami mal sehen?»
Sanft befreite sie das zitternde Pelzbündel aus der Umarmung ihrer Tochter. Das arme Ding jaulte. Vor Schreck über dieses Geräusch in der stillen Nacht fiel sie nach hinten auf den Po. Der Kleine konnte kaum älter sein als sechs Wochen. Und er wog höchstens dreieinhalb Kilo. Traurige, verängstigte braune Augen sahen sie an, und Avery schmolz dahin.
«Na, so was aber auch. Du bist ja anbetungswürdig.»
«Avery … sein Bein.» Mom, die inzwischen angekommen war, deutete mit dem Kinn auf den Hund und rammte ihre Hände in die Manteltaschen.
Averys Blick glitt im Mondlicht über das Tier, um sich anzusehen, wovon ihre Mutter sprach. Die untere Hälfte des Hinterbeins war abgetrennt. Blut verklebte das Fell. Ihr Magen zog sich zusammen. Was konnte nur passiert sein?
Übelkeit stieg in ihr auf. «Du armes Ding.»
Hailey begann, sich heftiger zu wiegen.
Avery hob die Hand und umfasste den Arm ihrer Tochter. «Es wird alles gut, Liebling.»
Ratlos sah sie ihre Mom an. Sie hatte noch nie ein Haustier gehabt. Es war eiskalt hier draußen, und niemand wusste, wie lang dieser kleine Kerl schon im Wald war oder wie viel Blut er verloren hatte. Der rote Fleck im Schnee schien groß für so ein kleines Wesen. Der Hund trug weder Hundemarke noch Halsband. Er tat kaum mehr, als zu wimmern und zu zittern. Und sie musste auch Hailey wieder ins Warme bringen.
Ihre Mom wickelte sich den Schal vom Hals und gab ihn ihr. «Ich werde die O’Gradys anrufen. Ihnen gehört die Tierklinik in der Stadt. Geh schon. Ich bringe Hailey zurück in die Hütte …»
Hailey sprang auf und klammerte sich an Averys Jacke. Sie wimmerte kläglich, während ihr Blick durch die Gegend huschte.
«Sie will mitkommen.» Avery sah ihre Mom an. «Würdest du bitte ihren Mantel zumachen? Und dann ruf den Tierarzt an. Wir müssen los. Dieser kleine Kerl braucht Hilfe.»
***
Cade O’Grady starrte das kleine graue Kätzchen an, das Milch aus der Flasche in seiner Hand saugte. Der Fellball fand ohne Probleme Platz in einer seiner Hände. Wieder kochte Wut in ihm hoch, also atmete er tief durch und sah sich in seinem kleinen Klinikbüro um.
Es war spät, aber er hatte beschlossen, noch zu bleiben, um ein paar Akten auf den neuesten Stand zu bringen. Das war vor zwei Stunden gewesen, aber die besagten Akten warteten immer noch darauf, Beachtung zu finden. Nur gut, dass er geblieben war. Das winzige Kätzchen in seiner Hand wäre sonst gestorben, genau wie seine Mutter und Geschwister.
Was für ein Mensch stellte eine Kiste mit Kätzchen draußen vor einer Klinik in den Schnee? Cade hatte keine Ahnung, wie lang die Tiere den Elementen ausgesetzt gewesen waren – jemand hatte sie neben die Zwinger hinter der Klinik gestellt –, und das Kätzchen, das er gerade fütterte, hatte als einziges überlebt. Er knirschte mit den Zähnen, war so wütend, dass er den Mistkerl umbringen würde – wenn er ihn fand.
Glücklicherweise war dieses Kätzchen, das aussah wie eine Brasilianisch Kurzhaar, ein echter Kämpfer. Es hatte sofort angefangen zu fressen und brauchte keine Infusion. Temperatur und Blutdruck waren – angesichts der Umstände – in Ordnung gewesen, und er hatte keinen Hinweis auf Verletzungen gefunden.
Cade schloss die Augen und lauschte auf das Klicken des Anrufbeantworters am Empfang. Wenn es ein Notfall war, würde er angepiept werden, da er diese Woche Rufbereitschaft hatte. Animal Instincts war eine kleine Klinik, vor vierzig Jahren von seinem Vater gegründet. Nach seinem Tod hatten Cade und seine zwei Brüder die Praxis übernommen. Das war jetzt schon neun Jahre her. Kaum zu glauben.
Die Flasche war leer, also stellte er sie auf seinen Schreibtisch und musterte das Kätzchen. «Du bist wirklich süß.»
Es miaute zustimmend.
Er lachte zum ersten Mal an diesem Tag, dann rieb er sich den Hinterkopf. «Und so bescheiden. Ich glaube, ich nenne dich Candy. Verstehst du? Weil du so süß bist …»
«Miau.»
«Gut, dann wäre das geklärt.»
Das Kätzchen drehte sich ein paarmal um sich selbst, dann schlief es in seiner Armbeuge ein.
«Kann ich dir sonst noch etwas bringen? Ein Bier vielleicht?»
Es antwortete nicht. Sie. Sie antwortete nicht. Er sollte nicht mehr ‹es› zu dem kleinen Mädchen sagen.
Mit einem Kopfschütteln zog Cade eine Akte zu sich heran. Dann piepte sein Pager. Er fluchte. Gerade als er danach griff, hämmerte jemand an die Eingangstür.
Er sah auf das Kätzchen herunter. «Was für ein Scheißtag.»
Sie miaute schläfrig, als wollte sie ihm zustimmen. Wem sagst du das. Denk dran, was ich für einen Tag hatte.
Cade stand auf, legte Candy in eine mit Kissen ausgestattete Kiste, die auf einem Stuhl stand, und sah auf dem Weg zur Eingangstür auf seinen Pager. Das Hämmern wurde heftiger. Er erkannte die Nummer nicht, aber die Frau, die vor der Tür stand, war Justine Irgendwas. Sie führte einen Secondhandladen ein Stück die Straße runter.
Er schloss die Tür auf und öffnete sie. Zumindest schneite es nicht mehr. «Haben Sie mich angepiept?»
Sie eilte in die Klinik, gefolgt von einer Frau, die er nicht kannte, und einem kleinen Mädchen von vielleicht acht Jahren. «Ja, das war ich.» Justine schob sich ihr dunkles, vom Wind zerzaustes Haar aus dem Gesicht.
Er schloss die Tür, um den kalten Wind auszusperren, der von den Bergen heranwehte.
Die andere Frau hielt ihm etwas entgegen. Einen Welpen in einem Wollschal.
Cade musterte das Blut auf dem pinkfarbenen Mantel des kleinen Mädchens. Verdammt. Eilig setzte er sich in Bewegung und bedeutete ihnen, ihm zu folgen. «Hier entlang.»
«Ich werde hier draußen warten», sagte Justine, deren Gesicht eine verdächtig grünliche Farbe zierte. «All dieses medizinische Zeug … hier draußen bin ich besser aufgehoben.» Sie ließ sich schwer auf einen Stuhl fallen, als wollte sie ihre Aussage bekräftigen.
Im ersten Behandlungsraum zog Cade sich Handschuhe an, drehte sich um und griff nach dem Tier. «Was ist passiert?»
«Ich bin mir nicht sicher. Hailey hat ihn vor ungefähr einer halben Stunde im Schnee gefunden.» Die Frau sprach schnell, aber ihre Stimme war ruhig. Anscheinend störte das Blut sie nicht.
Vorsichtig setzte er den Welpen auf den Tisch und löste den Schal, um die Situation besser beurteilen zu können. Gelber Labrador. Männlich. Augen halb geschlossen. Lethargisch. Unterernährt. Ungefähr fünf oder sechs Wochen alt. Zitternd. Bein unter dem Knie abgetrennt. Das Blut war geronnen, die Wunde blutete kaum noch.
So eine verdammte Scheiße!
Er biss sich auf die Wange, dann zwang er sich, die Frau anzusehen. «Kommen Sie hier rüber und halten Sie ihn fest, während ich Verbandmaterial hole, bitte.»
Sein harscher Tonfall sorgte dafür, dass kakaobraune Augen sich weiteten. Sie wandte sich an das Mädchen. «Könntest du dich auf den Stuhl setzen, Liebling? Ich bleibe gleich hier drüben.»
Das Mädchen antwortete nicht. Stattdessen bewegte es nervös seine Arme und mied jeden Blickkontakt. Einen Augenblick später setzte es sich auf einen Stuhl in der Ecke. Es stand wahrscheinlich auch unter Schock.
Als die Frau sich langsam dem Untersuchungstisch näherte, entfernte sich Cade, um eine Infusion mit Kochsalzlösung zu holen und sie in der Mikrowelle zu erwärmen. Zusätzlich holte er eine Heizdecke, steckte sie ein und schob sie unter den Welpen. Er griff sich ein Otoskop und lehnte sich vor, um die Ohren des Hundes zu untersuchen.
«Wie lange war er draußen?»
Sie verlagerte ihr Gewicht, und ein fruchtiger Duft breitete sich aus. Nach irgendwelchen Beeren. «Ich weiß nicht. Wir …»
«Sie wissen es nicht», wiederholte er dumpf, bevor er das Maul des Welpen untersuchte. Das Zahnfleisch war bleich, aber die Zähne in Ordnung.
Er führte ein Thermometer ein, um die Temperatur rektal zu messen, und musterte die Frau. Er kannte nicht jeden in Redwood, aber sie hatte er ganz sicher noch nie gesehen. Sie hatte ein hübsches, pausbäckiges Gesicht. Lockiges braunes Haar ergoss sich unter der Mütze bis auf ihre Schultern. Sie musste ungefähr im selben Alter sein wie er. Ende zwanzig. Sie kaute so heftig auf ihrer Unterlippe, dass sie bereits leicht geschwollen war.
Gut. Sie sollte sich ruhig schuldig fühlen. Ein neues Haustier unbeaufsichtigt draußen zu lassen, war verantwortungslos. Außerdem zeigte der Welpe Anzeichen von Vernachlässigung. Sein Bein sah aus, als wäre er in eine Bärenfalle geraten. Da sie mit Justine gekommen war, musste er davon ausgehen, dass sie eine idiotische Touristin war, die eine der Hütten gemietet und keine Ahnung hatte, wie gefährlich die Berge sein konnten – oder die Tiere, die von den Bergen herunterkamen.
«Ist er geimpft? Hat er andere Probleme?»
«Ich bin mir nicht sicher. Er ist nicht …»
«Gibt es überhaupt irgendetwas, was Sie wissen?», blaffte er.
Sie klappte den Mund zu und sah zu ihrer Tochter hinüber, die inzwischen an die Decke starrte.
Sein Tonfall tat ihm sofort leid, aber verdammt, einen Hund zu vernachlässigen war wirklich das Letzte. Und er hatte das schon so oft gesehen. Leute besorgten sich ein Haustier, weil es süß war oder sie sich einsam fühlten, hatten aber keine Ahnung, wie viel Verantwortung damit einherging. Und dann wurden die Tiere ausgesetzt oder ins Tierheim gesteckt und vergessen.
Und er war auch die Touristen leid. Eines der Praxis-Haustiere verdankte er einem dieser dämlichen Touristen, der sich nicht die Mühe gemacht hatte, seinen einjährigen dänischen Doggenrüden abzuholen, nachdem er sich ein Bein gebrochen hatte und behandelt werden musste.
Menschen waren wirklich schrecklich.
Cade war der jüngste der drei O’Grady-Männer und galt als der umgängliche Bruder. Er konnte gewöhnlich gut mit den Tierbesitzern umgehen, und er fand immer etwas zu lachen, selbst wenn er schlechte Laune hatte. Heute allerdings nicht. Er hatte den Bluthund des alten Mr. Kiser einschläfern müssen – das erste Tier, das er als Tierarzt behandelt hatte –, einen zweijährigen Retriever hatte er an eine Magendrehung verloren, und er hatte die Kiste voller toter Kätzchen neben der Hintertür gefunden. Na ja, eins lebte ja noch.
So viel zum heutigen Tag. Was für eine Scheiße! Er hatte einfach keine Geduld mehr – besonders nicht für eine Frau, die wahrscheinlich gerade ihrer Tochter das Herz gebrochen hatte, indem sie ihr Haustier in Gefahr gebracht hatte.
Er zog das Thermometer heraus und stellte fest, dass die Körpertemperatur zwar niedrig war, aber es war bei weitem nicht so schlimm wie befürchtet. Er steckte sich die Stöpsel seines Stethoskops in die Ohren und hörte Herz, Lunge und Bauch ab. Nichts Besorgniserregendes. Der Blutdruck war auch in Ordnung. Der kleine Kerl hob den Kopf und wimmerte, als Cade versuchte, sein Bein zu untersuchen.
«Ich weiß, Kleiner. Tut weh, hm? Du bekommst gleich was gegen die Schmerzen.»
Das Blut war geronnen, doch auch wenn die Wunde nicht infiziert aussah, würde der Hund operiert werden müssen, um den Rest des Beins an der Hüfte zu amputieren. Doch zuerst musste er sicherstellen, dass das Tier stabil war. Er würde ihm eine Infusion legen, Antibiotika geben und den Blutverlust ausgleichen.
Cade richtete sich auf und wandte sich mit verschränkten Armen der Frau zu. «Für den Moment ist er in akzeptabler Verfassung, was mich sehr überrascht. Die Vitalzeichen sind ein wenig niedrig, aber grundsätzlich normal. Wenn er sich in ein paar Stunden auch noch so gut hält, werden wir ihm den Rest des Beins amputieren. Er wird ein paar Tage hierbleiben müssen.»
Cade hielt inne und wartete darauf, dass sie etwas sagte. Als sie ihn in einer Mischung aus Sorge und Verwirrung anstarrte, schüttelte er den Kopf. «Das wird teuer, Ma’am.»
Auch wenn ihn das kaum interessierte. Wenn sie jetzt einfach ging und den Hund zurückließ, würde er trotzdem alles Nötige unternehmen, um den Welpen zu retten. Auf eigene Kosten. Sobald es dem Welpen wieder gutging, würde Cade versuchen, einen neuen Besitzer zu finden, oder er würde auch zum Praxis-Haustier werden. Auf jeden Fall würde er kein Tier einschläfern, nur weil es eine Beinverletzung hatte. So was tat er nur, wenn es keine andere Wahl gab.
Sie rieb sich die Stirn. «Kann er mit drei Beinen leben? Laufen, meine ich? Ich weiß nicht viel über …»
Cade knirschte mit den Zähnen. «Menschen kommen doch auch ganz gut mit nur einem Bein klar, oder? Er ist jung. Er wird sich daran gewöhnen. Ja oder nein, Ma’am?»
Überrascht sah sie ihn an. Mit ihren großen Augen, den vollen Lippen und der Stupsnase hätte sie ziemlich umwerfend sein können, wenn er nicht so gegen sie eingenommen wäre. «Ich … ich bin mir nicht sicher, was Sie wissen wollen.»
Er schloss kurz die Augen und betete um Geduld. «Die Heilung wird eine Weile dauern. Zusätzlich zur OP muss die Pflege bezahlt werden. Sind Sie dazu bereit? Wenn nicht, können Sie einfach gehen. Entweder er ist Ihr Hund, oder er ist es nicht.»
«Er ist …» Ihre braunen Augen huschten zum Behandlungstisch. Überraschung flackerte in ihnen auf. Dann schlug sie die Hand vor den Mund, und Tränen stiegen ihr in die Augen.
Cade bedachte sie mit einem kritischen Blick und drehte sich um.
Das kleine Mädchen streichelte den Kopf des Welpen, sie hatte ihr Gesicht an seinem Hals vergraben. Sie sagte nichts und schien auch nicht aufgebracht, aber dem Welpen gefiel auf jeden Fall, was sie tat. Sein Schwanz klopfte schwach auf den Tisch, und seine vertrauensseligen Augen ließen das Mädchen nicht aus dem Blick. Sie schienen bereits eine Verbindung zu haben, was es nur noch schlimmer machen würde, falls diese Frau jetzt ging und nicht mehr zurückkam.
Er drehte sich wieder zu der Mutter um und zog fragend die Augenbrauen hoch, doch sie beachtete ihn gar nicht. Stattdessen beobachtete sie das Mädchen und den Welpen mit einem zögernden Lächeln, ihre Überraschung war offensichtlich. Wieso überraschte sie das? Kinder liebten Tiere. Und es war schließlich ihr Hund. Erschien logisch, dass das Mädchen sich aufregte, weil der kleine Kerl verletzt war.
Auch wenn dieser Moment gerade offenbar wichtig für sie war, konnte er nicht länger warten. Er musste die Infusion legen. «Ma’am?»
Sie zuckte zusammen, dann sah sie zwischen ihm und dem Tisch hin und her. Nach einer Sekunde sammelte sie sich und wischte sich über die Augen. «Ja. Er ist unser Hund. Tun Sie, was auch immer nötig ist, um ihm zu helfen.» Wieder wurde ihr Blick sanft. Sie trat näher an den Tisch heran und tippte dem Mädchen auf die Schulter. «Zeit zu gehen, Liebling. Der Doktor hier wird … ihm … helfen. Wir werden morgen nach ihm schauen, okay?»
Wie seltsam, dass sie nicht versuchte, ihr Kind zu trösten. Nicht den Arm um das Mädchen legte oder es drückte. Irgendwas. Blut klebte auf dem Mantel des Mädchens, und sie war zweifellos traumatisiert, weil ihr Hund verletzt worden war. Und doch stand diese Frau da, als hätte sie kein Herz im Leib und keinen Funken Mitgefühl.
Deswegen mochte er Tiere lieber als Menschen. «Wie heißt der Hund?»
«Oh. Ähm …»
Er seufzte. «Lassen Sie mich raten. Sie wissen es nicht.»
Für einen Moment flackerte Ärger in ihren Augen auf, doch dann sah sie wieder zu ihrer Tochter. «Sein Name ist …» Sie legte den Kopf schräg, und ihre schokoladenbraunen Augen nahmen einen versonnenen Ausdruck an. «Seraph. Er heißt Seraph.»
«Seraph?» Es gelang Leuten nur noch selten, ihn zu überraschen. Er hätte Lucky oder Champ oder irgendetwas in der Art erwartet.
«Das ist ein anderes Wort für Engel …»
«Ich weiß.» Zumindest dafür bekam sie ein paar Bonuspunkte. «Fahren Sie nach Hause. Ich werde Justine morgen früh nach ihren Daten fragen. Sie können ihn während der Öffnungszeiten besuchen.»
Sie nickte und kniete sich neben ihre Tochter. «Komm, Liebling. Wir werden ihn morgen wiedersehen.»
Sobald sie verschwunden waren, legte Cade die Infusion mit der warmen Kochsalzlösung, um den Hund ein wenig aufzuwärmen und die Antibiotika-Behandlung zu beginnen. Er nahm ein wenig Blut für ein Blutbild ab, um den Thrombozytenwert zu bestimmen, dann checkte er noch einmal die Vitalwerte. Der kleine Kerl hielt sich tapfer. Er war froh, dass es dem Welpen so gutging. Schließlich schob er einen Stuhl an den Behandlungstisch und nahm sein Handy heraus.
Drake würde sauer sein, aber das hier konnte nicht bis morgen früh warten. Der Hund musste operiert werden, und sein ältester Bruder war nun einmal der Chirurg der Klinik. Cade hätte auch selbst operieren können, aber er wollte seinen Tierarzthelfer nicht wecken, und außerdem war Drake besser.
«Ich habe keine Rufbereitschaft.»
Cade grinste. «Vielleicht habe ich dich ja einfach nur vermisst.»
Es folgte ein langer Moment des Schweigens. «Was willst du? Und damit meine ich, dass du besser bis zum Hals in Windhunden steckst, die meine chirurgischen Fähigkeiten brauchen. Es ist fast Mitternacht.»
«Ich habe hier einen Labradorwelpen, der eine Amputation braucht. Zählt das?»
Drake stöhnte. «Ist er stabil?»
Cade unterdrückte die Schimpftirade, die ihm auf der Zunge lag. Es war ja nicht so, als wäre er es nicht gewohnt, unterschätzt zu werden. «Ich bin kein Idiot, weißt du? Ich habe einen Abschluss und alles. Ich bin mir sogar sicher, dass ich Veterinärmedizin buchstabieren kann, wenn ich mich ernsthaft anstrenge …»
«Bin in zehn Minuten da. Bereite den OP vor.»
Cade schob sein Handy wieder in die Tasche und kraulte dem Welpen die Ohren, was ihm ein schwaches Schwanzwedeln einbrachte.
«Seraph.» Er schüttelte den Kopf. «Deine Besitzerin ist wirklich eine Nummer. Und ziemlich hübsch. Sie hat dir einen tollen Namen gegeben, selbst wenn sie dich draußen im Schnee gelassen hat, die fiese Hexe.»
Noch ein Wedeln.
«Ich muss jetzt den OP für meinen mürrischen Bruder vorbereiten, aber ich bin gleich zurück. Bleib einfach kurz hier liegen.» Er streichelte dem Welpen den Rücken. «Ich verspreche dir, dass wir dich in Ordnung bringen. Bald bist du so gut wie neu.»
Wedel, wedel.
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				Zwei Analdrüsenentleerungen und ein lethargisches Meerschweinchen hatten Cades morgendliche Termine abgeschlossen, und jetzt wanderte er zum Empfang und beäugte seine Tante, die im Singsang mit dem Praxishund Thor sprach. Die Dänische Dogge versteckte sich in panischer Angst vor She-Ra, der bösartigen Katze, unter dem Schreibtisch. Und das Vieh war wirklich bösartig. Aktenberge bogen sich gefährlich auf dem langen Tresen. Zumindest war das Wartezimmer leer. Das war ein wirklich verrückter Morgen gewesen.
«Krächz. You spin me right round.»
Gossip, der Kakadu, ein weiteres verlassenes Tier, nickte mit dem Kopf. Irgendwann würde Cade ihm beibringen müssen, etwas anderes von sich zu geben als Songtexte und Liedtitel. Dank seines vorherigen Besitzers konnte der Vogel nichts anderes. Na ja. Das und die Katze ärgern.
Cade kratzte sich am Kinn. «Kann ich Mittagessen gehen?»
Tante Rosa seufzte dramatisch. Alles an Rosa war dramatisch, von ihrem stacheligen roten Haar bis zu ihrer Bluse mit Leopardenmuster. «Schau dir das an.» Sie musterte Thor durch zusammengekniffene Augen. «Zeig mal ein wenig Rückgrat und komm da raus. Es ist nur eine Katze.»
She-Ra, die auf dem Drucker lag, leckte sich die Pfote und miaute, gelangweilt von den Vorgängen um sie herum. Ich wette, ich kann diesen Hund dazu bringen, sich anzupieseln. Wollt ihr mal sehen? 
Thor bewegte sich nicht.
Mit einem Kopfschütteln hob Cade She-Ra hoch, sehr zu ihrem Missfallen – Setz mich runter, du unverschämter Bauer –, und brachte sie in ein Hinterzimmer. Dann kehrte er in die Lobby zurück und rief Thor. Der fünfundsechzig Kilo schwere Hund kroch unter dem Tisch hervor und versteckte sich hinter Rosas Stuhl.
Cade zog die Augenbrauen hoch. «Kann ich jetzt zum Mittagessen gehen?»
Rosa war zwar nicht seine Chefin oder etwas in der Art, aber er und seine Brüder waren klug genug, sie nicht gegen sich aufzubringen. Seit zwanzig Jahren managte Rosa die Klinik und arbeitete am Empfang. Sie war nicht besonders gut darin, aber in der Not frisst der Teufel Fliegen. Rosa war die Schwester ihrer Mutter und gehörte zu dem Trio, das Cade gerne als ‹Die Drachen› titulierte. Ihre Mutter Gayle, Tante Rosa und die dritte Schwester Marie – die Bürgermeisterin der Stadt – herrschten mit eiserner Faust und Haferkeksen über Redwood. Diese Frauen waren verrückt und mischten sich in alles ein – und er liebte und fürchtete sie. Er fürchtete sie sehr.
«Hast du schon eine Nachfolgerin für mich gefunden?»
Cade unterdrückte ein Stöhnen. Rosa hatte vor sechs Wochen verkündet, dass sie sich in den Ruhestand begeben wolle, um … zu tun, was Drachen eben so taten. Kleine Kinder fressen, über Redwoods Twitter-Account Gerüchte verbreiten, kuppeln …
Er klimperte mit den Wimpern. «Wie sollten wir dich je ersetzen können, Tante Rosa?»
«Lass die Süßholzraspelei. Spar dir das lieber für die Damenwelt auf.»
Okay. «Nein, wir haben noch keinen Ersatz für dich gefunden.» Er musste erst mal eine Anzeige in die Zeitung setzen – was dafür sorgen würde, dass sich alle Verrückten und alle Single-Frauen in einem Umkreis von dreißig Kilometern meldeten. Verdammt. Er sollte Flynn überreden, die Personalentscheidungen zu übernehmen. Als mittlerer Bruder war er derjenige mit dem größten Organisationstalent. Nur dass er die Farmen in der Umgebung tierärztlich betreute und daher selten in der Klinik war. «Ich werde mich gleich darum kümmern.»
Sie kniff die haselnussbraunen Augen zusammen und legte den Kopf schräg, wobei sich ihr unnatürlich rotes Haar vor lauter Haarspray keinen Zentimeter bewegte. «Das hast du schon vor mehr als einem Monat gesagt.»
Nun, woher hatte auch er wissen sollen, dass sie es ernst meinte? Das war bei ihr nicht immer so sicher. «Diesmal mache ich es wirklich. Kann ich jetzt mittagessen gehen? Bitte, bitte?» Es gab nur drei Leute auf der Welt, für die er das «bitte, bitte» auspackte, und eine davon saß direkt vor ihm.
«Brent ist bereits losgezogen. Geh ruhig.» Sie schlug ihm auf den Hintern und winkte zum Abschied.
Brent war der Tierarzthelfer. Wieso schlug Rosa nicht ihm auf den Hintern? Brent würde das gefallen. «Es ist ziemlich pervers, was du da tust.»
Sie spielte die Unschuldige. «Ein kleiner Liebesklaps auf deinen Allerwertesten? Er ist schließlich hübsch.»
Er unterdrückte ein Seufzen. «Du bist mit mir verwandt. Das ist pervers.» Er war nur noch zwei Schritte von der Freiheit entfernt, als ihm etwas einfiel. «Könntest du Justine von diesem Kleiderladen die Straße runter anrufen? Sie war gestern mit der Touristin mit dem verletzten Labrador hier …»
«Du meinst Avery Stowe? Sie ist keine Touristin. Sie ist Justines Tochter. Ist gerade erst mit ihrer kleinen Tochter hergezogen. Üble Scheidung. Sie leben in einem von Justines Ferienhäusern, bis sie etwas anderes gefunden haben.»
Vielleicht hätte er netter zu ihr sein sollen, aber sie hatte ihn am Ende eines schrecklichen Tages erwischt. Und es blieb die Tatsache, dass sie sich nicht gut um ihr Haustier gekümmert hatte; selbst wenn man von der Verletzung absah, war der Welpe auch unterernährt gewesen.
Er schlüpfte in seine Jacke und griff nach dem Türknauf. «Könntest du ihre Nummer besorgen und ihr sagen, dass Seraph sich gut erholt?» Auch wenn sie das kaum zu interessieren schien. Sie hatte den Welpen bisher nicht besucht.
«Nicht nötig. Avery hat heute Vormittag dreimal angerufen, um mitzuteilen, dass sie nach dem Mittagessen kommen würde. Anscheinend gab es ein Problem, weil ihr Umzugslaster sich verfahren hat. Arme Frau. Sie hat einfach kein Glück. Außerdem war ihre Tochter, Hailey, ziemlich durch den Wind, nachdem sie den Streuner gefunden hat, also hat es Avery nach dem Besuch hier eine Weile gekostet, sie zu beruhigen. Sie haben länger geschlafen.»
Cade biss sich an einem Begriff in diesem Wortschwall fest. «Was meinst du mit Streuner? Es ist ihr Hund, oder?»
Rosa warf ihm einen Blick zu, der deutlich sagte, dass sie ihn für einen Dummkopf hielt. «Jetzt schon, aber nicht, als sie ihn gefunden haben. Stell dir das vor. Der Anblick muss schrecklich gewesen sein für dieses arme kleine Mädchen!»
Cade rief sich die Erschöpfung in den schokoladenbraunen Augen der Frau in Erinnerung, dass ihre Tochter kein Wort gesagt hatte, und wie er ihr förmlich ins Gesicht gesprungen war. Er war vom Schlimmsten ausgegangen, was ihm gar nicht ähnlich sah. Die Frau – Avery? – hatte Seraph davor gerettet, im Schnee zu verbluten, allein und verängstigt.
Und er hatte sie angeblafft, weil sie das Richtige getan hatte.
Dreck. Er war ein Vollidiot.
***
Avery wischte sich die Hände an einem Geschirrtuch ab und zog los, um auf das Klopfen an der Tür zu reagieren. Sie hoffte, dass es die Umzugsleute waren, doch als sie die Tür öffnete, fand sie sich Seraphs Tierarzt gegenüber. «Oh.» Sie trat einen Schritt zurück. «Sie sind es.»
Der Trottel, wie sie ihn im Stillen nannte.
Er wirkte genauso attraktiv wie letzte Nacht – nur nicht so verärgert –, als er die Hände an den Türrahmen stemmte und sich vorlehnte. Sandblondes Haar, ein wenig zu lang, das sich um seine Ohren und im Nacken lockte. Er musterte sie wachsam aus blauen Augen in der Farbe des Pazifiks im Juni. Aber sie entdeckte auch ein wenig Grau in der Iris, das die Intensität seines Blicks ein wenig milderte. Auf seinem Kinn lag ein leichter Bartschatten. Er trug hellblaue Praxishosen unter einer offenen Lederjacke.
Gott. Er war ein Orgasmus für die Augen, wenn es so etwas denn gab.
Als er nichts weiter sagte, fing ihr Herz an zu rasen. «Oh nein. Geht es … Seraph gut?» Sie drehte sich, um einen schnellen Blick auf Hailey zu werfen, die am Küchentisch auf ihrem Tablet ein Zahlenpuzzle löste.
«Dem Kleinen geht es prima. Er erholt sich wunderbar.»
Seine Stimme ließ sie verstummen, genau wie gestern Nacht. Aber heute klang sie nicht wütend. Die Stimme war nicht heiser und auch nicht zu tief, sie hatte einen melodischen Rhythmus. Super. Er sah nicht nur gut aus, seine Stimme war auch noch ein Ohr-gasmus. Verflixter Scheibenkleister.
Sie ertappte sich dabei, wie sie das Geschirrtuch nervös um ihre Hand wickelte, und hörte sofort damit auf. «Warum sind Sie dann hier?»
Er stieß sich vom Türrahmen ab und ragte mit seinen gut ein Meter achtzig hoch über ihre eins fünfundsechzig auf. «Ich bin hier, um mich zu entschuldigen. Darf ich reinkommen?»
«Ähm, sicher.» Sie öffnete die Tür ganz und warf erneut einen Blick auf Hailey. Wenn er noch einmal wütend wurde oder laut sprach, würde ihre Tochter sich wieder aufregen. «Liebling, warum spielst du nicht ein paar Minuten in einem der Schlafzimmer weiter? Ich komme gleich.»
Hailey nahm ihr Tablet und verschwand durch den Flur.
«Sie redet nicht viel, hm? Für ein Mädchen, meine ich. Ich dachte, sie wären alle ziemliche Quasselstrippen.» Er lachte verlegen und rieb sich den Nacken.
Dieser Kerl besaß wirklich Charme.
Und seine Nervosität beruhigte sie ein wenig. «Hailey ist Autistin und spricht nicht. Aber in anderen Bereichen ist sie hochfunktional.»
Er erstarrte, dann sah er sie aus großen Augen an. «Ich verka… ich setze das hier wohl gerade in den Sand.»
Sie lächelte, weil sie sich mit diesem Mann wohler fühlte als mit dem von gestern Abend. Nett, wie er sich kontrolliert hatte, bevor er losfluchte. «Sie wussten es nicht. Es ist okay.»
Er verschränkte die Arme und legte für einen Moment den Kopf in den Nacken. Die Lederjacke spannte sich über seinen Muskeln. «Hören Sie, wegen gestern Abend. Es tut mir leid. Ich war unhöflich. Ich dachte, Sie wären eine dieser völlig gleichgültigen Besitzerinnen. Ich hatte einen schlechten Tag und habe es an Ihnen ausgelassen.»
Auch auf das Risiko hin, wie ein Papagei zu klingen, sagte sie das Einzige, was ihr einfiel: «Es ist okay. Sie wussten es nicht.»
Sie hatte schon so lange kein Flattern mehr im Bauch gespürt, dass es sie nervös machte. Außerdem entschuldigten sich selten Leute bei ihr. Und sie hatte so viel Zeit im Schatten ihres Exmannes verbracht, dass sie keine Ahnung hatte, wie sie mit Cades intensivem Blick umgehen sollte.
Einer seiner Mundwinkel hob sich. Zu süß, um sexy zu sein, aber trotzdem brachte es sie aus dem Gleichgewicht. «Sie haben es nicht richtiggestellt. Sie hätten mich noch im Behandlungsraum in meine Schranken weisen können. Wieso haben Sie das nicht getan?»
Sie warf einen Blick zum Flur, dann konzentrierte sie sich wieder auf ihn. Er betrachtete sie immer noch so eingehend, als wollte er sie durchleuchten. «Hailey wird nervös, wenn Leute die Stimme erheben. Ich dachte, wir klären das später.»
Er nickte langsam, wobei sich eine steile Falte zwischen seinen Augenbrauen bildete. «Habe ich sie aufgeregt?» Er trat einen Schritt vor, dann hielt er inne, als hätte er nach ihr greifen wollen, nur um sich dann doch zurückzuhalten. Er schien sich wirklich für Haileys Wohl zu interessieren. Sein Blick war ernst.
«Ich glaube nicht. Sie hat sich Sorgen um den Hund gemacht, alles andere hat sie einfach ausgeblendet, denke ich.» Für einen Moment herrschte verlegenes Schweigen. Was jetzt? «Kann ich Ihnen etwas zu trinken anbieten?»
«Nein. Ich muss zurück in die Klinik. Aber vielen Dank. Ich wollte Sie nur erwischen, bevor Sie uns besuchen, um schon mal zu Kreuze zu kriechen.» Eine Schulter hob sich.
Gott. Die Frauenwelt musste ihm zu Füßen liegen. Er trug keinen Ehering.
Sie versuchte sich an einem Witz, um die Stimmung ein wenig aufzulockern. «Ohne Zeugen? Dann ist es, als hätte es die Entschuldigung nie gegeben.»
Ein schalkhaftes Grinsen huschte über sein Gesicht, was sie zum Lachen brachte. Auch das hatte sie seit einer Weile nicht mehr getan. «Sie haben meine Brüder noch nicht getroffen. Oder meine Tante. Sie macht aktuell noch den Empfang. Ich würde mich nie mehr davon erholen, wenn sie mitbekommen, wie ich mich aus dem Fettnäpfchen kämpfe.»
Er hatte einen schönen Mund. Volle, feste Lippen. Avery riss sich zusammen, bevor ein Schauder ihren Körper erfassen würde.
Er drehte sich wieder zur Tür um. «Wir sehen uns, wenn Sie Seraph besuchen kommen. Er erholt sich wirklich gut. Hat heute Morgen in mein Stethoskop gebissen, weil er spielen wollte.»
Erleichterung breitete sich in ihr aus. «Okay. Ich komme bald. Ich hatte … heute Vormittag ist etwas dazwischengekommen.» So etwas wie ein Umzugslaster, der ihre Wegbeschreibung nicht verstanden hatte und jetzt auf der falschen Seite der Klamath Mountains gelandet war. Der Fahrer hatte gesagt, sie würden jetzt erst in ein paar Tagen kommen können.
Gleichzeitig griffen sie nach dem Türknauf. Ihre Finger streiften sich. Die Berührung schien so intim, dass sie erstarrte. Er hatte große Hände. Warm. Dann bemerkte sie einen … seltsamen Geruch, der von ihm aufstieg.
Sie musste die Nase gerümpft haben, denn er lachte nervös. «Berufsrisiko. Was Sie da riechen, ist Eau de Analdrüse.»
Sie presste die Lippen aufeinander, um ein Grinsen zu unterdrücken.
Er schloss die Augen und schüttelte den Kopf. «Ich trete immer wieder …» Er seufzte. «Wir sehen uns bald.»
Sie wartete, bis er weggefahren war, bevor sie Richtung Flur ging. Die Muskeln in ihren Wangen schmerzten, und ihr wurde klar, dass sie lächelte. Wann war das zum letzten Mal passiert?
Sie machte Hailey bereit, dann fuhren sie zur Klinik. Hailey hüpfte aufgeregt in ihrem Sitz auf und ab. Avery hatte nie darüber nachgedacht, ihr ein Haustier zu kaufen. Ihr Ex, Richard, hätte das in seinem perfekten Haus sowieso nicht erlaubt. Aber Hailey schien wirklich eine Verbindung zu Seraph aufgebaut zu haben. Auf dem Rückweg würden sie bei einem Laden anhalten müssen, um alles Nötige zu kaufen. Was brauchte ein Welpe eigentlich?
Sie öffnete die Tür zur Klinik und trat in … absolutes Chaos. Anders als am Abend vorher war das Wartezimmer voller Menschen mit den verschiedensten Hunden und Katzen. Und … einer Schlange? Ja, einer großen, großen …
Sie warf einen kurzen Blick auf Hailey, um herauszufinden, ob der Lärm sie störte. Manchmal war es nicht einfach, die Auslöser für ihre Anfälle vorauszuahnen. Hupen und laute Musik regten Hailey am meisten auf. Schreien und laute Stimmen ebenfalls. Doch das Bellen schien sie kaltzulassen.
Die Klinik war größer, als sie von außen wirkte. Die Wand links im Wartezimmer war mit einem riesigen Gemälde von Tieren verziert, die menschlichen Tätigkeiten wie Kochen oder Lesen nachgingen. Zwei große Fenster ließen Licht in den Raum strömen. Der gesamte Boden war mit Schiefer gefliest, der eine natürliche Atmosphäre erzeugte. Avery meinte gestern Abend im Flur vor den Behandlungsräumen ein weiteres Wandgemälde mit vertauschten Rollen gesehen zu haben, in dem Hunde ihre Besitzer spazieren führten oder Katzen Menschen streichelten.
«Kann ich Ihnen helfen?»
Avery trat vor den Tresen. Die Dame in mittlerem Alter hatte ungewöhnlich rotes Haar. Ihre dünnen Augenbrauen berührten fast ihren Haaransatz. Die kleine, rundliche Frau lehnte sich vor, um besser zu sehen.
«Ähm … wir sind hier, um unseren Hund zu besuchen. Wir haben ihn letzte Nacht gebracht.»
Das Auftreten der Empfangsdame wechselte so schnell von irritierter Neugier zu herzlicher Freundlichkeit, dass Avery schwindelig wurde. «Ich bin Rosa. Ich bin die Tante der O’Grady-Jungs. Und du musst Avery sein. Ich darf doch du sagen, oder? Deine Mutter und ich sind gute Freundinnen. Es ist so schön, dich endlich kennenzulernen.» Sie trat hinter dem Tresen hervor. «Und du musst Hailey sein.» Sie ging vor Averys Tochter in die Hocke, doch Haileys Aufmerksamkeit war auf etwas anderes gerichtet.
Avery mochte es nicht, allen Leuten ständig zu erklären, warum ihre Tochter scheinbar so unhöflich war. Genau genommen konnte sie es nicht ausstehen, sie in die Autismus-Schublade zu stecken, aber andere Leute verstanden es nur, wenn sie es erklärte. Doch bevor sie den Mund öffnen konnte, stand Rosa wieder auf.
«Im Freizeitzentrum von Miles und Anya gibt es noch ein paar andere autistische Kinder. Schau dir das Zentrum mal an», sagte sie und richtete sich dann wieder an Hailey. «Es wird dir gefallen, Süße. Da ist immer viel los, und du kannst neue Freunde finden.»
Bedauerlicherweise hatte Hailey keine alten Freunde. Nach der Diagnose im Alter von zwei Jahren hatte ihr und Averys Leben eigentlich nur aus Kontakten zu einer langen Reihe von Therapeuten bestanden.
Rosa winkte mit der Hand und musterte Avery, als plane sie eine Verschwörung. Mit zusammengekniffenen Augen nickte sie kurz. «Ich werde Cade holen, damit er dich zu Seraph bringt.»
Avery musterte das volle Wartezimmer. «Es ist viel zu tun. Sollen wir ihn vielleicht allein besuchen oder noch mal wiederkommen …?»
«Ach was. Heute ist nicht viel los.»
Nicht viel los? Die Patienten stapelten sich wie Sardinen in der Dose. Avery wollte gar nicht wissen, wie es hier aussah, wenn viel los war. Hinter ihnen fauchte eine Katze und schlug mit der Pfote nach einem Pudel mit roter Schleife um den Hals und einem ungläubigen Gesichtsausdruck. Zwei Hunde konkurrierten um das Recht, zuerst den Hintern des anderen zu beschnüffeln, während zwei weitere sich unter den Stühlen ihrer Besitzer verkrochen hatten. Die Schlange hatte sich langsam um den Arm ihres Besitzers gewickelt und schob den Kopf neben einem Bild, das Hunde beim Pokerspielen zeigte, an der Wand nach oben.
Avery schüttelte sich und wandte sich ab. Rosa war bereits hinter den Tresen zurückgekehrt, und Cade kam auf sie zu. Inzwischen trug er dunkelblaue Praxishosen. Gott. Es war einfach … Er war der Inbegriff männlicher Schönheit, als er mit großen Schritten auf sie zukam. Sehnige Muskeln, breite Schultern, schmale Hüften. Avery biss sich auf die Zunge, um sicherzustellen, dass ihr nichts Unpassendes herausrutschte.
Er grinste sie an und verdammt, ihr blieb die Luft weg. «Wir gehen nach hinten.» Er warf einen kurzen Blick ins Wartezimmer und zuckte zusammen. «George, pack dieses Reptil in einen Käfig.»
Wortlos folgten sie ihm einen langen Flur entlang und in ein Hinterzimmer, an dessen Wänden sich Käfige mit genesenden Tieren aufreihten. Jaulen und wildes Geheul hallten von den Wänden wider.
«Hier sind die Tiere untergebracht, die über Nacht bleiben.»
Sie nickte. In dem vier mal vier Meter großen Raum roch es nach nassem Fell und Desinfektionsmittel. Auch hier gab es ein Wandbild mit grünen Feldern unter einem blauen Himmel. Im Hintergrund waren mehrere rote Hydranten zu sehen. Ziemlich gut gemacht.
Hailey lief los und kniete sich vor einen der Käfige. 
Bevor Avery sie ermahnen konnte, trat Cade vor und ging neben ihr in die Hocke. «Warte kurz, Krümel. Ich hole ihn für dich raus.» Er öffnete den Käfig, griff hinein und zog Seraph heraus, um sich den Welpen an die breite Brust zu drücken. Ein Schutzkragen lag um den Hals des Hundes, aber Seraph stupste Cade trotzdem sofort an, um gestreichelt zu werden. «Ja, du bist ein guter Junge.»
Oh. Oh, seufz.
Avery hatte sich so lange zu niemandem mehr hingezogen gefühlt, dass sie fast vergessen hatte, wie das war. Ihre Wangen wurden heiß, und etwas in ihrem Bauch verkrampfte sich. Ein Funken Eifersucht flackerte auf, als Seraph Cade das Gesicht ableckte. Cades rumpelndes Lachen sorgte dafür, dass sie ein Stöhnen unterdrücken musste.
«Hey, Krümel. Kannst du dich auf den Boden setzen? Dein kleiner Kumpel kann wahrscheinlich noch nicht laufen.»
Wie gewöhnlich brauchte Hailey ein paar Sekunden, um seine Worte zu verarbeiten, dann setzte sie sich brav auf den Fliesenboden. Selbst ihre Tochter schien bezaubert. Hailey quietschte und wedelte mit den Händen. Ja, netter Doktormann. Was auch immer du sagst.
Sanft setzte Cade ihr Seraph auf den Schoß. Er legte eine Hand auf den Rücken des Welpen, die andere streckte er Hailey entgegen. «Ich werde dir jetzt zeigen, wie du ihn streicheln kannst.» Er nahm ihre Hand und strich damit über den Rücken des Hundes. «Genau so», sagte er, als wollte er sie beruhigen. «Gut. Pass nur auf, dass du nicht das Aua an seinem Bein berührst, okay?»
Avery musste sich dazu zwingen, den Mund zu schließen. Er konnte gut mit Tieren und mit Kindern umgehen. Und zwar nicht einfach irgendwelchen Kindern, sondern behinderten Kindern. Er hatte Hailey gesagt, was er tun würde, bevor er es getan hatte, und sprach mit ruhiger Stimme, sowohl mit ihr als auch mit Seraph.
Doppelseufz.
Cade grinste, als Hailey kicherte, dann sah er Avery an. «Sie sind schon beste Freunde.»
«Ja», flüsterte sie. Sabberte sie? Sie räusperte sich, dann trat sie näher. Ihr wurde ganz warm ums Herz, als sie sah, wie sehr Hailey sich auf den Hund konzentrierte. «Wann können wir ihn mit nach Hause nehmen?»
«Morgen, wenn er sich weiter so gut macht.»
«Auch wenn ich Ihnen damit vielleicht auf die Nerven gehe, aber ich müsste wissen, was er alles braucht. Ich hatte noch nie ein Haustier.»
Für einen Moment blitzte Ärger in seinen Augen auf, dann blinzelte er, und der Ausdruck verschwand. Er stand auf, um sich die Hundehaare von der Hose zu wischen. «Das mit letzter Nacht tut mir leid. So bin ich normalerweise nicht. Sie können mir jederzeit Fragen stellen.» Dann fügte er hinzu: «Ich werde nicht beißen.»
Was. Für. Eine. Schande. Böse Avery!
Er sah sie aus diesen intensiven Augen unverwandt an und seufzte. «Sie werden eine Leine brauchen, bis er auf Sie hört. Ein paar Hundeschüsseln für Futter und Wasser. Spielzeuge, besonders welche, auf denen er herumkauen kann, bis …» Er rieb sich den Nacken. «Wissen Sie, was? Ich werde mit Ihnen zum Laden fahren und Ihnen ein paar Tipps geben.»
Ihr blieb der Mund offen stehen. Schon wieder. «Das müssen Sie nicht. Wenn Sie mir einfach eine Liste schreiben …»
«Wie wäre es mit sieben Uhr heute Abend? Wir schließen um sechs. Dann hätte ich noch Zeit, unter die Dusche zu springen.» Er klang freundlich, aber gleichzeitig duldete sein Tonfall keinen Widerspruch. Er hielt ihren Blick und wartete geduldig auf eine Antwort. Als sie nichts sagte – denn wie lange war es her, dass jemand sich die Mühe gemacht hatte, ihr zu helfen? –, deutete er mit dem Daumen auf die Tür. «Ich muss jetzt zurück zu meinen Patienten. Wir treffen uns um sieben Uhr hier, ja? Ich werde Rosa schicken, damit sie Seraph wieder in den Zwinger steckt, wenn Sie fertig sind.»
Damit stiefelte er aus dem Raum, ganz der atemberaubende Alpha-Mann.
Der Druck, den er mit seiner einseitigen Entscheidung auf sie ausübte, erinnerte sie an Richard. Aber Cade war nicht wie ihr Exmann. Wo Richard kontrollierend und kalt war, war Cade selbstbewusst und warm. Seine Laune heute unterschied sich vollkommen von dem unfreundlichen Mann, der ihr gestern Abend begegnet war. Sie fragte sich, welche Version wohl tatsächlich seinem Charakter entsprach, dann erinnerte sie sich an seinen selbstironischen Humor und die Art, wie sein Lächeln auch die Augen erreichte.
Rosa öffnete die Tür, und sofort fing das Bellen wieder an. «Ruhig», rief sie und ging direkt zu Hailey. «Zeit, ihn zurückzusetzen. Aber du kannst ihn morgen mit nach Hause nehmen. Wie aufregend.»
Haileys Blick huschte aufgebracht durch den Raum.
Avery tätschelte ihr durch den Mantel den Arm. «Sie werden sich hier gut um Seraph kümmern, Liebling. Wir sehen ihn morgen.»
Rosa beäugte Avery skeptisch. Sie hatte erneut das Gefühl, durchleuchtet zu werden, hatte aber keine Ahnung, warum. «Wie gewöhnst du dich ein? Redwood unterscheidet sich sehr von der großen Stadt.»
Avery nickte. «Sicher, aber es ist auch sehr hübsch. Wir müssen uns einfach nur daran gewöhnen.»
«Hast du schon einen Job gefunden? Deine Mom meinte, du suchst nach Arbeit.»
Sie wandte den Blick von Hailey ab, sah Rosa an und zuckte mit den Achseln. «Bisher hatte ich noch keine Zeit.» Sie hatte schon so lange nicht mehr gearbeitet, dass sie nicht davon ausging, dass sie schnell etwas finden würde. Und ihre Ersparnisse würden nur eine gewisse Zeit reichen. «Gibt es eine Arztpraxis in der Stadt?»
Rosa schürzte die Lippen. «Dr. Brad Crest hat seine Praxis am Stadtrand. Sonst müsstest du fünfzig Kilometer weit nach Norden fahren. Warum?»
«Na ja, ich war seit Haileys Geburt Hausfrau und Mutter, aber davor habe ich in einer kardiologischen Praxis gearbeitet.» Doch dann hatte Richard darauf bestanden, dass sie auf Abruf für Wohltätigkeitsveranstaltungen oder Geschäftsessen zur Verfügung stand. Anschließend hatte er Hailey als Ausrede verwendet, um sie noch mehr zu isolieren.
Sie richtete sich auf. Richard war ein Trottel epischen Ausmaßes, aber sie konnte ihm nicht die gesamte Schuld zuschieben. Sie hatte sich ihm nie widersetzt oder seine Befehle in Frage gestellt. Doch wegen dieser jämmerlichen Ehe hatte sie auch Hailey, und sie fingen jetzt zusammen neu an. Die Vergangenheit lag hinter ihnen.
«Dr. Crest hat bereits eine Krankenschwester und eine Rezeptionistin, also dürftest du da kein Glück haben.» Rosas prüfender Blick glitt erneut über Avery. Dann nickte sie plötzlich entschieden. «Du schaffst das! Du bist eingestellt.»
«Was?»
Rosa zuckte mit den Achseln, als hätte sie Avery gerade nicht vollkommen überfahren. «Ich will in den Ruhestand gehen. Cade hat bisher keine Anstalten gemacht, einen Ersatz für mich zu finden, und du hast schon Erfahrung.»
Avery rieb sich die Stirn. «Ich habe Erfahrung mit Humanmedizin, nicht mit Tiermedizin. Und Sie … du hast noch kein einziges Zeugnis von mir gesehen.»
«Muss ich nicht. Du bist Justines Tochter, und das reicht mir. Außerdem sollst du ja keine Tiere behandeln, sondern am Empfang sitzen und die Praxis managen.»
«Stimmt schon, aber …»
«Wann kannst du anfangen?»
Avery öffnete und schloss mehrmals den Mund. Sie brauchte einen Job. Und auch wenn sie lange nicht mehr gearbeitet hatte, war sie dieser Aufgabe sicher gewachsen. Es war einfach nur zu schön, um wahr zu sein. Sie warf einen Blick auf Hailey, die vor Seraphs Käfig saß. Aber erst musste sie Avery in der Grundschule anmelden und eine Nachmittagsbetreuung finden. 
«Ähm, am Montag?» Sie sah Rosa fragend an, die ein Lächeln so breit wie das der Grinsekatze aufgesetzt hatte. «Aber was ist mit der Arbeitszeit, dem Gehalt oder der Versicherung?»
«Wir haben von acht bis sechs geöffnet, Montag bis Freitag, sowie samstags von acht bis Mittag. Am Sonntag ist das Büro geschlossen. Du würdest aber samstags frei haben, da wir an diesem Tag nur Notfälle behandeln. Wir werden dich sofort bei der Krankenversicherung anmelden, aber der Versicherungsschutz greift erst nach zwei Monaten. Welches Gehalt erwartest du?»
Avery schwirrte der Kopf, als sie versuchte, sich zu erinnern, was sie in der kardiologischen Praxis verdient hatte, dann nannte sie die Zahl. «Bist du dir sicher? Das alles geht schrecklich schnell, und du hast mich gerade erst kennengelernt.»
Rosa schlug ihr auf die Schulter, so fest, dass Avery fast hingefallen wäre. «Willkommen in Redwood. Das Leben in einer Kleinstadt unterscheidet sich von dem, was du gewohnt bist. Hier passen wir aufeinander auf. Mundpropaganda ist der Heilige Gral, und alle wissen über alles Bescheid.»
Okay. Sicher, okay. Wow. Sie hatte einen Job.
«Komm. Ich werde dich herumführen und dir alle vorstellen.»
Avery rief Hailey und folgte Rosa zum Empfang. Akten lagen auf jeder verfügbaren Oberfläche, das Telefon klingelte ununterbrochen, im Wartezimmer stapelten sich die Patienten und unter dem Tisch kauerte ein riesiger Hund.
Ein weißer Vogel mit einem hübschen gelben Federkamm auf dem Kopf tänzelte auf einer Sitzstange am Fenster auf und ab. «Krächz. Welcome to the jungle.»
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				Cade stand neben Flynn im Büro seines Bruders vor dem Leuchtkasten und starrte die Röntgenaufnahme von einem Yorkshireterrier an, der ein Wollknäuel gefressen hatte. «Verrückt, oder?» Seine Hände bewegten sich, um die Worte in Gebärdensprache zu übersetzen.
Flynn nickte. «Hat sich den gesamten Darm verknotet. Drake muss sich auf eine weitere Operation einstellen.»
Als es an der Tür klopfte, drehte Cade sich um. Da Flynn taub war, machten sich die meisten Leute nicht die Mühe zu klopfen. Tante Rosa betrat den Raum, gefolgt von Avery und Hailey.
«Ich möchte euch Avery vorstellen, unsere neue Praxismanagerin. Sie fängt am Montag an, also kündige ich hiermit.»
Cades Blick huschte zwischen Avery und seiner umtriebigen Tante hin und her. Avery trat von einem Fuß auf den anderen und starrte mit geröteten Wangen zu Boden. Er und Flynn wechselten einen Blick. Cade sagte in Gebärdensprache: «Sie ist die, die letzte Nacht den Streuner gefunden hat.»
Flynn grinste, der Blödmann. «Diejenige, die dich in einen linkischen, hormongesteuerten Teenager verwandelt hat? Super. Du hast recht. Sie ist hübsch.»
Er seufzte. Das hatte er jetzt davon, dass er es seinem Bruder erzählt hatte. «Halt die Klappe.»
Avery räusperte sich, und dann … Dreck. Sie gebärdete und sprach gleichzeitig. «Sie sind taub?»
Flynn nickte, während Cade nur starren konnte. Die wenigstens Leute beherrschten die Gebärdensprache. Flynn konnte Lippen lesen, wenn er eine Person direkt ansah. Auf diese Weise konnte er in der Praxis die Sprachbarriere meistens umgehen.
«Sie können Gebärdensprache?» Was bedeutete, dass sie den kurzen Wortwechsel zwischen ihm und seinem Bruder verstanden hatte. Wunderbar. Er schoss wirklich ein Eigentor nach dem nächsten.
«Ja. Ich habe sie gelernt, um mit Hailey zu kommunizieren, da sie nicht spricht. Manchmal benutzt sie Gebärdensprache, wenn sie etwas sagen muss.»
Cade war sprachlos, dass sie so höflich war, gleichzeitig zu sprechen und mit Rücksicht auf Flynn alles in Gebärdensprache zu übersetzen. Und erst da drang zu ihm durch, was gerade passiert war. «Du hast jemanden angestellt, ohne vorher zu fragen?»
Rosa verschränkte die Arme vor der Brust. «Du hattest nicht vor, etwas zu unternehmen.»
Flynn wirkte amüsierter als Cade. «Hat sie Erfahrung?»
«Ich habe in einer kardiologischen Praxis gearbeitet, bevor ich Hailey bekommen habe. Und ich lerne schnell.» Sie biss sich auf die volle Unterlippe. Doch er erkannte mehr als nur Nervosität in ihren dunklen Augen. Sie wirkte, als wollte sie etwas beweisen.
Flynn nickte. «Mir reicht das. Willkommen. Ich bin Flynn.» Er reichte ihr die Hand, blickte Cade an und zog eine Augenbraue hoch, als wollte er sagen: Das wird sicher unterhaltsam.
Cade erwiderte den Blick mit seiner Halt-die-Klappe-oder-du-stirbst-Miene. Er kratzte sich am Kinn, weil er wusste, dass er sowieso nichts zu sagen hatte. Und außerdem hatte er ja auch nicht wirklich etwas dagegen, Avery einzustellen. Es wäre nur nett gewesen, vorher gefragt zu werden.
«Und ich bin Cade. Willkommen bei uns in der Praxis, Avery», sagte er also schließlich.
Rosa wandte sich wieder zur Tür. «Ich gehe wieder an den Empfang. Stellt sie Drake vor, ja?»
Auch wenn sie es als Frage formuliert hatte, wusste Cade, dass es einem Befehl gleichkam. Was zur Hölle plante seine Tante? Bevor er etwas erwidern konnte, kam Brent, sein Tierarzthelfer, in den Raum. Himmel, langsam wurde das eine richtige Party. Er massierte sich den Nasenrücken.
«Hey, hier seid ihr.» Brent musterte Avery von oben bis unten, auf eine Weise, wie es sich nur ein offen schwul lebender Mann erlauben durfte. «Und wer ist das?»
«Avery, darf ich dir Brent vorstellen? So wie es aussieht, ist Avery unsere neue Praxismanagerin.»
Brents Augen leuchteten. «Frischfleisch. Hurra. Hast du Gabby schon getroffen? Sie ist die zweite Helferin. Du wirst sie lieben!» Er packte Averys Hand und wollte sie aus dem Raum zerren. 
Lachend widersetzte sich Avery seinen Bemühungen. «Ich bin mit meiner Tochter hier. Warte.»
Bei ihrem Lachen zog sich Cades Magen zusammen. «Ich kann ein paar Minuten auf Hailey aufpassen.» Ihre Meinst-du-das-ernst-Miene passte perfekt zu seinem innerlichen Was zum Teufel tust du da. Als hätte er auch nur die geringste Ahnung von Kindern. Trotzdem nickte er bestätigend. «Drake ist gerade im OP, also kann Hailey nicht mit. Gabby assistiert ihm.»
Brent klatschte in die Hände, als hätte er den kleinen Menschen im Raum gerade erst bemerkt, dann ging er vor Hailey in ihrer Ecke in die Hocke. «Hallo. Du bist ja eine ganz Süße. Und so tolle Haare hast du.»
Hailey reagierte lediglich mit einem leisen Winken, während sie weiter an die Decke starrte. Aber es war mehr, als Cade bekommen hatte.
Wieder kaute Avery auf diese sexy Weise auf ihrer Lippe. «Vielleicht sollte ich die anderen lieber erst Montag kennenlernen.»
Zur Hölle, sie wäre nur ein paar Minuten weg. Wie viel Schaden konnte Cade in dieser Zeit schon an Haileys kleiner Psyche anrichten? 
«Geh nur.» Cade sah seinen Assistenten an. «Erzähl Drake von dem Yorkshire. Der Hund muss operiert werden.» Dann dachte er noch mal darüber nach und beschloss, Drake lieber selbst zu informieren. Das war ein komplizierter Fall.
Flynn tippte ihm auf die Schulter, als hätte er seine Gedanken gelesen. «Geht nur. Ich kümmere mich um die Kleine.»
«Ist das auch wirklich in Ordnung?» Avery beäugte Flynn, als bete sie darum, dass er seine Meinung noch mal änderte. Cade hatte den Eindruck, dass sie Hailey nicht oft anderen Leuten anvertraute.
«Ich verspreche, sie nicht mit Nadeln spielen zu lassen.»
Avery lachte. Das war schon das zweite Mal, dabei hatte Cade sich noch nicht vom ersten Mal erholt. Sie erklärte Hailey, dass sie gleich zurückkommen würde, dann erlaubte sie Brent, sie am Arm den Flur entlangzuziehen. Cade folgte ihnen.
Brent reichte ihr einen Mundschutz. «Halt ihn dir einfach vors Gesicht und fass nichts an. Und egal, was Dr. Drake sagt, er freut sich, dass du jetzt hier arbeitest.» Er beugte sich verschwörerisch vor. «Er ist grummelig.»
«Geht klar.» Erheiterung leuchtete aus ihren dunklen Augen, und zum ersten Mal bemerkte Cade die helleren, haselnussfarbenen Flecken in der schokoladenbraunen Iris.
Brent klopfte einmal, dann stiefelte er mit großer Geste in den Raum. «Dr. Drake, Gabby, dieses hübsche Püppchen hier ist Avery, unsere neue Praxismanagerin. Gabby, wir müssen heute Abend was trinken gehen.»
Gabby sah nicht auf. «Geht nicht. Hab schon etwas mit meinem Cousin ausgemacht. Und ich habe dir gesagt, dass ich nie wieder was mit dir trinken werde.»
«Sag niemals nie.»
«Ich meine wirklich niemals.» Sie spähte über die Maske. «Ich kann immer noch keine Nachos essen.»
Averys Hand an der Maske zitterte. Ihre olivfarbene Haut schien bleicher geworden zu sein. Als Praxismanagerin war sie es wohl kaum gewohnt, in einen offenen Bauchraum zu sehen. Vielleicht ertrug sie den Anblick von so viel Blut und frei liegenden Organen nicht. So war es zumindest bei seiner Tante. Cade hoffte nur, dass sie sich nicht in diesem Raum übergab.
Drake hob den dunklen Kopf nicht einmal. «Ich operiere gerade. Geht weg.»
Brent seufzte. «Übersetzung: Avery, schön, dich kennenzulernen.»
«Das habe ich doch gesagt.»
Gabbys lächelnde blaue Augen huschten zu Avery. «Hey. Wir sind fast fertig. Bist du neu in …? Verdammt. Cade, sie wird …»
Ohnmächtig. Und schon lag Avery auf dem Boden. Verdammt.
Brent blinzelte bewundernd. «Wie eine perfekte Südstaaten-Lady.»
Drake knurrte. «Verdammt, Cade. Schaff sie hier raus.»
Als wäre er derjenige, der sie hierhergebracht hatte. Aber er kniete bereits neben Avery und hob sanft ihren Kopf an. Seidiges, braunes Haar glitt über seine Hände, und ihr beeriger Duft verdrängte den scharfen Geruch des Desinfektionsmittels. Er hob sie hoch. «Mach die Tür auf, Brent.»
Er trug sie den Flur entlang in sein Büro, wobei er sich sehr bemühte, die Weichheit ihres Körpers an seinen harten Muskeln zu ignorieren. Dunkle Wimpern flatterten, und ihre Lider hoben sich. Er legte sie auf die Couch und bat Brent, einen feuchten Lappen zu holen, ohne die Augen von ihr abzuwenden.
Er strich ihr eine Strähne aus dem Gesicht, als ihr Blick wieder klar wurde. «Hey. Bleib noch einen Moment liegen. Du bist in Ohnmacht gefallen.»
Sie keuchte. «Bin ich nicht.»
Er kämpfte gegen ein Grinsen an. «Ich fürchte doch.»
Sie versuchte, sich aufzusetzen. Er ließ es zu und nahm die Hand von ihrer Schulter. Sie sah sich in seinem engen, unordentlichen Büro um und verzog das Gesicht. «Wie peinlich.»
Brent stiefelte mit einem feuchten Waschlappen in den Raum. «Ich persönlich fand es eher unterhaltsam. Ich meine: Wuuuusch. Wie eine Feder bist du zu Boden gesunken. Magst du kein Blut, Püppchen?»
Sie ließ den Kopf in die Hände sinken und seufzte. «Anscheinend nicht. Ich habe nicht viel Erfahrung damit. Das ist mir so peinlich. Letzte Nacht bei Seraph ging es mir gut, aber wahrscheinlich war ich da zu panisch, um viel zu bemerken.»
Cade sah Brent an. «Sag Flynn, es wird noch ein paar Minuten dauern.»
«Oh Gott. Hailey?» Sie versuchte aufzustehen.
«Uh-uh.» Er umfasste ihre Handgelenke und schob sie sanft zurück auf die Couch. «Es geht ihr gut. Bleib noch einen Moment sitzen.» Er verwendete den beruhigenden Tonfall, mit dem er sonst mit verängstigten Tieren sprach, denn ihre Augen waren weit aufgerissen, und der Puls an ihrem Hals raste. Beiläufig drückte er zwei Finger auf ihr Handgelenk und kontrollierte ihren Pulsschlag.
Als er aufsah, zufrieden, dass ihr Herz wieder normal schlug, waren ihre vollen Wangen rot, und sie wich seinem Blick aus, als wäre er die Personifikation der Beulenpest. Er ließ seine Hände, wo sie waren – in ihren –, und rieb mit den Daumen über ihre Handflächen. Ihre Haut war im Vergleich zu seinen schwieligen Händen unglaublich weich. Bei der Berührung beschleunigte sich sein eigener Herzschlag.
«Tut dir der Kopf weh? Ich bin mir nicht sicher, ob du ihn dir angeschlagen hast.»
Sie schüttelte den Kopf und richtete den Blick auf ihre Füße. Nicht schüchtern, aber offensichtlich sehr verlegen.
Er hatte den Eindruck, dass sie Aufmerksamkeit hasste – oder sie einfach nicht gewohnt war. Voller Bedauern gab er sie frei und richtete sich auf, weil er offensichtlich ihre Scham noch verstärkte. «Ich werde einen Saft holen. Bleib hier.»
Im Vorbeigehen streckte er den Kopf in Flynns Büro. Hailey saß im Schneidersitz auf dem Boden und ordnete die Büroklammern seines Bruders ordentlich in Reihen nach Farben.
Flynn, der neben ihr saß, sah auf. «Ich glaube, wir sollten auch ihr einen Job geben. Sie hat ein gutes Auge fürs Detail.»
Cade lachte. «Kannst du sie in mein Büro bringen und dich dann kurz um meine Patienten kümmern?»
Er ging in den Pausenraum und schnappte sich eine kleine Flasche Orangensaft. Als er in sein Büro zurückkehrte, war Hailey bereits dort. Avery hatte ihrer Tochter schon den Mantel angezogen und wickelte ihr gerade einen Schal um den Hals.
Er gab ihr den Saft. «Trink einen Schluck, bevor du dich ans Steuer setzt.»
Sie nickte und folgte der Aufforderung. Ihr schmaler Hals spannte sich, als sie einen Schluck nahm, und sofort saugte sich sein Blick daran fest. Er fragte sich, ob sie wohl so gut schmeckte, wie sie roch. Erdbeeren oder Melone. Ein sommerlicher Duft.
Sie schraubte den Deckel wieder auf die Flasche und sah ihm endlich in die Augen. «Danke. Tut mir leid, dass …» Sie wedelte mit der Hand.
«Passiert gerne mal. Jetzt wissen wir, dass wir dich nicht im OP einsetzen können.»
Avery tippte Hailey auf die Schulter. «Lass uns gehen, Liebling.» Ihr Blick huschte kurz zu ihm und dann wieder zur Seite. Sie schien nicht mehr die selbstbewusste Frau zu sein, die er heute in ihrer Hütte getroffen hatte. «Wir sehen uns am Montag.»
«Heute Abend.» Als sie die Augenbrauen hochzog, führte er aus: «Heimtierbedarf. Aber ich kann dich auch gerne abholen. Immer noch sieben Uhr?»
«Ja, das ist in Ordnung. Vielen Dank.»
Er blieb in der Tür stehen, von wo aus er sie beobachten konnte, als sie am Empfang vorbeiging.
«Krächz. Pretty Woman.»
In der Tat. Sie war keine temperamentvolle Sexbombe, aber auch nicht ganz das nette Mädchen von nebenan. Ein Rätsel. In einer Minute war sie ganz die überbehütende Bärenmutter, im nächsten Moment – wenn sie andere mit ihrer Tochter beobachtete – ganz sanft. Sie hatte Humor, wirkte selbstbewusst, und doch strahlte sie eine Verletzlichkeit aus, die sie wahrscheinlich leugnen würde. Faszinierend.
Flynn ging vorbei und schlug Cade eine Akte vor die Brust. «Meine Precious benimmt sich ‹seltsam›, Raum fünf. Brent ist bei Drake im OP. Gabby und ich fahren jetzt los.»
Cade nickte. Flynn und Gabby waren an den meisten Tagen auf Farmen im Einsatz oder machten Hausbesuche bei anderen Patienten. Heute waren sie sowieso schon spät dran.
Er musterte die Akte. Besitzer, die Tiere brachten, die sich ‹seltsam› benahmen, war der Code für Single-Frauen-Alarm. Sie machten einen Termin und nutzten ihr Haustier als Ausrede, um den Tierarzt anzubaggern. Cade war daran gewöhnt, fühlte sich aber trotzdem jedes Mal wie ein Stück Fleisch. Er hätte viel Geld darauf verwettet, dass am Empfang ein Teller Kekse oder ein Auflauf auf ihn wartete. So ungefähr jede Frau, die noch zu haben war – und manche, die nicht mehr zu haben war –, schien zu glauben, dass der Weg in sein Herz über seinen Blutzuckerspiegel führte.
Drake war inzwischen seit fast vier Jahren verwitwet. Und sobald eine Frau herausgefunden hatte, dass die mürrische Fassade eben keine Fassade war, zog sie weiter. Und von Flynn wollten viele Frauen nichts wissen, da er taub war. Die meisten Menschen waren eben einfach oberflächlich. Cade war nicht so dumm abzustreiten, dass er und seine Brüder attraktiv waren – immerhin wurde das auf dem Twitterprofil von Redwood verbreitet –, aber es war Cade, der am meisten Aufmerksamkeit abbekam.
Der Witzige. Der Lockere.
Der, mit dem man Spaß haben konnte.
Seufzend rieb er sich über das Gesicht. Er ging den Flur entlang, wobei er den Blick auf die Tür von Raum fünf gerichtet hielt. Ein Stück Fleisch, wie bestellt.
***
Nachdem Avery Hailey in der zweiten Klasse angemeldet und mit dem Sonderpädagogen der Schule gesprochen hatte, fuhr sie quer durch die Stadt zum Kleiderladen ihrer Mom, um die Frage der nachschulischen Betreuung zu klären. In San Francisco hatte Hailey vormittags den Unterricht besucht, während nachmittags Therapeuten ins Haus gekommen waren. Avery war immer dabei gewesen. Den einzigen Babysitter, den ihre Tochter kennengelernt hatte, war eine Nanny, die immer dann gekommen war, wenn Avery mit Richard eine Veranstaltung hatte besuchen müssen.
Sie rieb sich die Stirn. Hailey musste mit einer Menge Veränderungen gleichzeitig zurechtkommen. Neue Stadt, neues Zuhause, neue Schule, und jetzt würde auch ihre Mutter nicht mehr so oft bei ihr sein, wie sie es gewohnt war. Lange Zeit hatte es nur Avery und Hailey gegeben. Jetzt war sie noch keine vierundzwanzig Stunden in Redwood und hatte bereits mehr Hilfsangebote und Freundlichkeit erfahren als in Haileys gesamtem bisherigem Leben.
Es fiel ihr schwer, sich daran zu gewöhnen … die Kontrolle abzugeben. Hailey war nicht wie andere Kinder. Selbst wenn sie nur kurz bei einem Babysitter bleiben sollte, damit Avery schnell einkaufen gehen konnte, war das ein schwieriges Unterfangen. Außerdem fürchtete Avery, dass sie in den letzten Jahren einiges an sozialen Fähigkeiten verloren hatte – erst durch Richard, dem Hailey peinlich war und der sie vor der Welt versteckt halten wollte, und dann durch die achtzehn Monate, die es gedauert hatte, bis die Scheidung rechtskräftig gewesen war. Verschmäht und emotional ausgelaugt, wie sie gewesen war, hatte Avery während ihrer Ehe nicht viele Freunde gehabt, und sogar noch weniger, nachdem sie Richard verlassen hatte.
Sie fuhr auf einen Parkplatz vor dem Laden ihrer Mutter und schaltete den Motor aus. Das Gebäude ähnelte den kleinen Geschäften, zwischen denen es lag. Ein kleines, zweistöckiges Ziegelhaus, fast quadratisch, mit einer dunkelgrünen Markise über der Tür. Ein Stück entfernt saßen Leute an Cafétischen auf dem Gehweg oder wanderten trotz der kalten Temperaturen gemütlich die Straße entlang.
Avery stieg aus und sog den Duft von Kiefern und Schnee ein, während sie den Gurt an Haileys Kindersitz löste. Dichter Nebel verhüllte die Berge in der Ferne und machte die Luft feucht. Ein leicht salziger Hauch verriet die Nähe des Meeres. Das war eine ganz andere Welt als die, an die sie gewöhnt war, aber diese Frische gefiel ihr.
Sie ergriff Haileys Hand, betrat den Laden und ging zu ihrer Mutter an der Kasse. An der hinteren Wand zog sich ein Regal voller Tücher und Hüte entlang, davor standen ungefähr zehn Kleiderständer mit Vintage-Kleidung. Der Duft im Laden erinnerte sie an Moschus und vergangene Zeiten. Bei ihrer Mutter standen noch zwei weitere Frauen. Ihr Gespräch verstummte, als Avery näher kam.
«Oh, Avery.» Mom drückte eine Hand an die Brust. «Wir haben es gerade gehört. Geht es dir gut?» Sie kam um den Tisch herum und drückte Avery so fest, dass ihr fast die Luft wegblieb und eine Wolke Patschuli sie einhüllte.
«Mir geht es gut. Was hast du gehört?»
«Dass du in Ohnmacht gefallen bist, natürlich. Rosa hat darüber getwittert. Ich wollte dich gerade anrufen.»
Averys Wangen brannten. Sie konnte immer noch nicht glauben, dass sie vor versammelter Mannschaft umgekippt war. Und was sollte das heißen: Rosa hatte darüber getwittert? Avery sah die anderen beiden Frauen an. Sie waren im Alter ihrer Mutter, und in ihren Augen erkannte sie eine Mischung aus echtem Interesse und Neugier.
Eine von ihnen tätschelte ihr den Arm, als wollte sie sagen Du Arme. «Wie fühlst du dich? Ich wäre auch ohnmächtig geworden, wenn sie mich gezwungen hätten, bei einer Operation zuzuschauen.»
Die Tierärzte hatten sie zu gar nichts gezwungen, und Avery hatte selbst nicht geahnt, dass sie so reagieren würde. Trotzdem brannten ihre Wangen vor Verlegenheit. «Ähm, es geht mir gut. Wieso hat Rosa über mich getweetet? Ich verstehe das nicht.»
Die Frau lachte. Es klang wie dummes Mädchen. «Hey, in dieser Stadt ist alles eine Neuigkeit. Rosa ist meine Schwester. Sie verwaltet unsere Pinterest-Pinnwand und unseren Twitter-Account. Ich bin Marie, die Bürgermeisterin von Redwood. Willkommen in unserer schönen Stadt.»
Verflixter Scheibenkleister. Averys Blick huschte zu ihrer Mom, aber nein … sie war nicht in der Twilight Zone gelandet. Sie stand tatsächlich im Laden ihrer Mutter und unterhielt sich mit der Bürgermeisterin darüber, dass sie in Ohnmacht gefallen war. Weil diese Info auf Twitter verbreitet worden war.
Sie räusperte sich. «Danke.»
Die zweite Frau streckte ihr die Hand entgegen. «Ich bin Gayle, Rosas und Maries Schwester. Meine Söhne sind deine neuen Chefs.»
Oh. Oh Gott. Jetzt erkannte sie die Ähnlichkeit mit Cade und Flynn. Flynn hatte ihr rötliches Haar und die helle Haut geerbt, Cade ihre blauen Augen, inklusive der grauen Flecken darin, und ihre unglaublich langen Wimpern. «Ich freue mich wirklich, dich kennenzulernen.»
«Was führt dich her, Süße?» Mom ging zurück hinter die Kasse.
Würde dieses Gespräch auch auf Twitter verbreitet werden? Sie beäugte die anderen beiden Frauen, doch die schienen es nicht eilig zu haben aufzubrechen. War in dieser Stadt denn nichts privat?
«Ich habe Hailey gerade in der Schule angemeldet, aber ich muss eine Nachmittagsbetreuung für sie finden. Ich bin noch in der Klinik, wenn die Schule aus ist.»
Mom fuhr sich mit der Hand durch ihr wildes braunes Haar. «Das ist kein Problem. Ich kann sie abholen und mit hierher nehmen.»
Avery hatte schon den Mund geöffnet, um Einspruch zu erheben, als Marie sich einschaltete: «Oder du könntest sie beim Freizeitzentrum anmelden. Einige Kinder fahren von der Schule direkt mit dem Bus hin.»
«Oh, ich weiß nicht.» Avery warf einen Blick auf Hailey. «Sie ist …» Nicht wie andere Kinder. Anders. Sie wollte das nicht vor Fremden laut aussprechen oder Hailey das Gefühl geben, sie wäre eine Außenseiterin. «Sie hat besondere Bedürfnisse. Im Moment ist alles hier neu für sie.»
Marie wedelte wegwerfend mit der Hand. «Pah. Fremde sind nur Freunde, die wir noch nicht kennengelernt haben. Miles und Anya betreuen in ihrem Zentrum auch andere Kinder mit besonderen Bedürfnissen. Sie wäre dort in guten Händen.» Sie zog ein Handy aus ihrer koffergroßen Tasche und tippte einen Text. Ihr dunkelbrauner Bob bewegte sich keinen Zentimeter, als sie den Kopf senkte. «So. Alles erledigt. Sie erwarten Hailey am Montag nach der Schule. Du könntest heute vorbeischauen, damit deine Tochter sie schon mal kennenlernt.»
Avery zwang sich, den Mund zuzuklappen. Sie schwankte zwischen Wut und Schock. Ihre Schläfen pulsierten. Hier ging es um ihr Leben, ihre Tochter, und sie hatte sich zu lange nach den Regeln ihres Exmannes gerichtet, um sich jetzt von jemand anderem bevormunden zu lassen.
Sowohl Marie als auch Gayle gingen vor Hailey in die Hocke und begannen, mit ihr zu reden, als wären sie alte Freunde. Und die Damen ließen sich auch nicht davon abschrecken, dass Hailey nicht antwortete. Richards Familie und Freunde hatten Hailey überwiegend ignoriert, also nahm diese Freundlichkeit Averys Wut den Wind aus den Segeln. 
Und das war nicht das erste Mal. Flynn und Brent hatten ebenfalls sorgfältig darauf geachtet, mit Hailey zu sprechen. Alle schienen zu wissen, dass Hailey Autistin war, wahrscheinlich wegen ihrer Mom – oder Twitter. Aber es schien niemandem unangenehm zu sein. Sie … bezogen Hailey ein.
Hailey saugte die Aufmerksamkeit in sich auf, wedelte mit den Händen und stieß eine ihrer seltenen Lachsalven aus. Averys Herz schwoll an, und ihre Kehle wurde eng.
«Wir werden …» Avery räusperte sich. «Wir werden am Freizeitzentrum vorbeifahren, um es uns anzusehen. Vielen Dank.»
Marie stand auf. «Überhaupt kein Problem. Solltest du irgendetwas brauchen, kannst du jederzeit in meinem Büro vorbeischauen oder mich anrufen. Bis dann, Justine.»
«Tschüs.» Mom seufzte verträumt, als die beiden Frauen den Laden verließen. «Ich habe dir doch gesagt, dass diese Stadt toll ist, oder?»
Avery schüttelte den Kopf, sie war sich nicht sicher, ob ihre Mutter sie auf den Arm nahm. «Twitter? Ich war auf Twitter?»
Mom sah sie an, als wäre sie die Verrückte. Sie drückte ein paar Tasten auf ihrem Computer und winkte Avery um den Tisch herum.
Avery trat neben sie und sah auf den Bildschirm. Und tatsächlich, da war der @Redwood-Account. Das Banner zeigte eine Weitwinkelaufnahme der Hauptstraße und das Profilbild eine Kartenskizze, auf der die Stadt als kleiner Punkt eingetragen war. Die neusten Tweets klangen wie aus einer Klatschzeitung.

					Es heißt, unsere sexy Feuerwehr will dieses Frühjahr wieder eine Autowasch-Aktion veranstalten. Grrrr, Ladys!

					 

					Dr. Cades Lieblingsplätzchen sind die mit Erdnussbutter.

					 

					Dr. Flynn bevorzugt Chocolate Chip, Dr. Drake äußert sich nicht dazu. Pssst, es sind Zimtschnecken!

					 

					Die Marschkapelle von Redwood braucht neue Uniformen.

					 

					Kauft Schokoriegel, Leute!

					 

					Die Wildnis ist so atemberaubend!

				
Auf den letzten Tweet folgte ein Foto von einem Ranger, der an einer Zypresse lehnte und sich gerade mit dem Unterarm den Schweiß von der Stirn wischte. Himmel. Waren denn alle Männer in Redwood attraktiv? Die Tierärzte jedenfalls schon.

					Das neue Mädel in der Stadt, Avery, ist direkt in unserem OP in Ohnmacht gefallen. Das arme Ding!

				
Avery verkrampfte sich und rieb sich die Stirn. Es gab dreiundfünfzig @-Antworten, die von Oh nein über Die Arme bis zu Ich hoffe, es geht ihr gut reichten. Sie zog ihr Handy heraus, klickte auf Follow bei @Redwood und twitterte: 

					Mir geht’s gut. Danke der Nachfrage!

				
Mann. Sie hatte jetzt schon hunderteinundzwanzig neue Follower.
Sie war in der Twilight Zone gelandet. Aber so richtig.
Sie musste hier raus. Reizüberlastung.
Nachdem sie ihre Mom zum Abschied umarmt hatte, fuhr sie zum Freizeitzentrum, um es sich anzusehen. Die Einrichtung hielt alles, was die Bürgermeisterin versprochen hatte. Sie hatten mehrere Nachmittagsprogramme, und die Frau, die das Zentrum führte – Anya –, war erfahren im Umgang mit Kindern mit besonderen Bedürfnissen. Avery meldete Hailey an, weil sie dem Zentrum eine Chance geben wollte, dann sah sie auf die Uhr.
Ihr blieb nur noch eine Stunde, bevor Cade sie abholen wollte, um mit ihr alles für Seraph zu besorgen. Sie hatten schon während der Fahrt zwei Tage lang von Fastfood gelebt, aber ihr blieb keine Zeit mehr, ein anständiges Essen zu kochen und trotzdem rechtzeitig fertig zu sein.
Also fuhr sie durch den Drive-in einer Burger-Kette, dann parkte sie vor der Eisdiele, um im Auto zu essen. Avery ermahnte sich, morgen zwanzig Minuten länger Yoga zu machen, um das Essen zu kompensieren. Sie war immer ein wenig mollig gewesen, doch nachdem sie Hailey bekommen hatte, schienen die Pfunde nicht mehr verschwinden zu wollen.
Richard hatte jeden Sex verweigert, bis sie wieder ihr Vor-Schwangerschafts-Gewicht erreicht hatte. Außerdem hatte er alle Veranstaltungen allein besucht, bis sie nach einer Hungerkur und einem heftigen Workout wieder Größe 40 tragen konnte. Richard mochte inzwischen aus ihrem Leben verschwunden sein, aber die Zurückweisung und die Verletzung blieben.
Sie warf einen sehnsüchtigen Blick auf das Eiscafé und beschloss, erst morgen zu ihrem gesunden Lebensstil zurückzukehren. Ein paar Tage Schlendrian würden sie nicht umbringen. Sie drehte sich im Sitz um und grinste Hailey an. «Wie wäre es mit einer Nachspeise, Liebling?»
Hailey quietschte. Zucker! Zucker, jetzt!
Der Junge am Tresen wirkte nicht älter als sechzehn und hatte die schlaksigen Gliedmaßen eines Heranwachsenden, dessen Körper erst noch seine Form finden muss. Er wirkte gelangweilt, hieß sie aber dennoch mit einer einstudierten Grußformel willkommen.
«Ich nehme eine Kugel …» Oh Gott. Sie hatten Rocky Road. Diese Sorte mit Nüssen und Marshmallows war ihr Kryptonit. «Ähm, Vanille.» Seufz. So sparte sie zumindest ein paar Kalorien. «Und haben Sie auch milchfreies Eis?»
Der Teenager verdrehte die Augen. «Dad!»
Ein korpulenter Mann um die fünfzig schlenderte aus einem Hinterzimmer und wischte sich die Hände an seiner Schürze ab. «Hey, hallo. Ich bin Hank. Neu in der Stadt? Oder auf der Durchreise?»
Avery sagte ihren Spruch auf, dass sie Justines Tochter und gerade hergezogen sei.
Er rieb sich die Glatze, scheinbar ohne sich dessen bewusst zu sein. «Ich habe gehört, dass Sie beim Tierarzt umgekippt sind. Wie geht es Ihnen?»
Sie musste sich anstrengen, um nicht die Augen zu verdrehen. Hatte irgendwer noch nicht von ihrem peinlichen Einstieg in den neuen Job gehört? «Gut, danke. Ich habe mich gefragt, ob Sie auch etwas ohne Milch haben? Hailey hier verträgt keine Milchprodukte.»
Der Teenager ging zur Kühltruhe und schaufelte eine Kugel Vanille in eine Schale.
«Nichts Gefrorenes, fürchte ich. Aber ich habe ein paar Cookies vom Sweet Tooth die Straße runter.» Er packte ein paar davon in eine Tüte und reichte sie Hailey. «Geht aufs Haus.»
«Oh nein. Ich möchte …»
«Unsinn. Das geht auf uns. Und das nächste Mal haben wir etwas, was sie essen kann. Wie wäre das?»
Gott. Alle hier waren so … so nett. «Danke.»
Immer noch tief erschüttert und in Überlegungen darüber versunken, ob diese Stadt wirklich nicht von Körperfressern bewohnt wurde, fuhr Avery aus der Stadt. Die Dämmerung brach herein, erfrischte die Luft und sorgte dafür, dass lange Schatten sich ausbreiteten. Als sie vor den Ferienhäusern vorfuhr, erhob Cade sich von den Verandastufen.
Verflixter Scheibenkleister, dieser Mann ist wirklich sexy.
Er trug alte Jeans, die an allen wichtigen Stellen eng anlagen, und ein T-Shirt unter einer kurzen Jacke. Sein dunkelblondes Haar war vom Wind zerzaust und fiel ihm in die Stirn. Sie schüttelte den Kopf. «Das ist dein Boss, du Irre. Reiß dich zusammen.»
Hailey quietschte. Das habe ich gehört, Mami.
Als sie die Verschlüsse von Haileys Sitz löste und sich zu ihm umdrehte … grinste er. Erst lächelte er sie an, dann Hailey. Ihr Atem stockte, und ihr wurde erneut ein wenig schwindelig.
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				Cade drehte den Rückspiegel so, dass er Hailey in ihrem Sitz beobachten konnte, dann richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf die Straße. Der Heimtierladen lag vierzig Minuten Richtung Norden, aber Hailey schien ganz zufrieden mit ihrem Tablet und den Kopfhörern. Es war seltsam, einen kleinen Menschen auf dem Rücksitz zu sehen.
Er räusperte sich. «Ich hoffe, die Frage macht dir nichts aus, aber wo ist ihr Dad? Ihr kommt aus San Diego, richtig?»
«San Francisco.» Avery drehte sich zu Hailey um, dann sah sie wieder nach vorne. «Ich habe nach der Scheidung das volle Sorgerecht erhalten.» Sie schwieg einen Moment. «Mein Ex hat keinen Einspruch eingelegt.»
«Gegen die Scheidung oder das Sorgerecht?»
«Beides.» Sie sah aus dem Fenster, während sich Cade der Kopf drehte. Manche Leute waren einfach zu dämlich, das Gute zu erkennen, das ihnen zuteilwurde.
In zufriedenem Schweigen fuhren sie an den Klamath Mountains entlang in Richtung Süden. Hin und wieder öffnete sich in einer Kurve der Blick auf den Pazifik und die felsige Küste. Dichter Nebel waberte am Ufer. Cade nahm dies alles nur verschwommen wahr, während ihre Worte in seinem Kopf widerhallten.
Okay, er war nie verheiratet gewesen, und er hatte auch keine Kinder, doch er konnte sich nicht vorstellen, sein Kind einfach so aufzugeben. Wahrscheinlich würde er über Redwoods Twitter-Account mehr erfahren als von Avery, aber er war einfach zu neugierig. «War dein Ex ein totaler Arsch? Entschuldige die drastische Sprache.»
Sie lachte kurz auf. «Spielt keine Rolle. Er ist nicht mehr Teil unseres Lebens.»
Guter Punkt. «Wie heißt er?»
Plötzlich musterte sie ihn aus intensiven braunen Augen. In ihrem Blick verbargen sich so viele Botschaften, dass er die Augen abwenden musste, weil er sonst einen Unfall gebaut hätte.
«Er heißt Richard.»
«Ein Rich-Arsch, also?», sagte er, bevor er richtig darüber nachgedacht hatte.
Sie schlug die Hand vor den Mund. Zuerst klang das Lachen wie eingerostet, doch dann gewann es an Kraft. Sie hatte diese Art von Lachen, das in alle Ecken drang und dafür sorgte, dass man innehielt, um zuzuhören. Bei dem Geräusch spürte er wieder dieses seltsame Ziehen in seiner Brust, aber verdammt, es war schön, sie zum Lachen zu bringen – auch wenn die Qualität seiner Witze noch steigerungsbedürftig war. Er kannte Avery noch nicht lange – eigentlich kannte er sie gar nicht –, aber er hatte den Eindruck, dass sie nicht oft lachte.
Mit einem Seufzen ließ sie den Kopf gegen die Lehne ihres Sitzes sinken. «Das ist wahrscheinlich kein Geheimnis. Ja, er ist wirklich ein Arsch. Ich glaube, er wollte nur eine Vorzeigefrau. Das wäre ja vielleicht auch so weit in Ordnung gewesen … bis er anfing, Hailey zu behandeln, als gäbe es sie gar nicht. Vor zwei Jahren habe ich die Scheidung eingereicht, aber die letzte Verhandlung war erst im vergangenen Monat. Er hat das Verfahren so weit wie möglich in die Länge gezogen.» Sie legte den Kopf schräg. «Ein guter Rat: Heirate nie einen Anwalt.»
Cade umklammerte das Lenkrad fester. Sie kam ihm nicht vor wie eine Vorzeigefrau, und dass der Kerl Hailey ignoriert hatte, machte ihn wütend. Er wusste, dass sie ihm einiges verschwieg, ließ es aber gut sein. «Wie nennt man fünfzig Anwälte, die aneinandergekettet auf dem Meeresgrund liegen?»
Ihr Grinsen raubte ihm den Atem. «Einen Anfang.»
Er lachte. «Eine Frau, die gute Anwaltswitze kennt. Beeindruckend.»
«Wieso beißen Schlangen keine Anwälte?»
Er schüttelte den Kopf. «Warum?»
«Rücksichtnahme unter Kollegen.»
Er lachte, dann kratzte er sich am Kinn und bog ein paarmal ab, bevor er wieder etwas sagte. «Also hast du die große Stadt verlassen, um in Redwood ein Zuhause zu finden.»
Darüber musste sie anscheinend erst nachdenken. «Ich weiß nicht, ob es ein Zuhause ist, aber meine Mom ist hier. Und ich glaube, für Hailey ist es besser.»
Selbst wenn er die ganze Welt bereiste, wäre Redwood immer sein Zuhause. So verrückt und nervig und irritierend es auch manchmal sein konnte, hier war seine Heimat. «Du wirst dich einleben. Könnte eine Weile dauern, dich an alles zu gewöhnen, aber die Leute hier achten aufeinander. Kümmern sich umeinander.»
Sie nickte. «Es hat nur eine Stunde gedauert, bis die halbe Stadt wusste, dass ich in der Klinik umgekippt bin.»
«Eine Stunde?», scherzte er. «Normalerweise ist Tante Rosa schneller.»
Sie grinste, doch es wirkte aufgesetzt. «Ich habe heute deine Mutter kennengelernt und deine andere Tante. Die Bürgermeisterin?»
Er stieß ein abschätziges Brummen aus. «Tante Marie. Meine Brüder und ich nennen die drei ‹Das Drachentrio›. Eine unüberwindliche, böse Macht voller guter Absichten. Sie mischen sich überall ein. Ständig. Es ist beängstigend.»
Wieder lachte sie. Er hatte einen Lauf, auch wenn er das eigentlich ernst gemeint hatte.
«Deine Mutter wirkte nett.»
«Sie ist auf jeden Fall die Zahmste der drei. Trotzdem, komm ihr nicht zu nahe und schau ihr nicht in die Augen. Sie ist trotz allem gefährlich.»
«Zur Kenntnis genommen.» Sie lächelte ihn an. «Was ist mit deinem Dad? Was macht er?»
Dad. Die Sehnsucht versetzte Cade einen Stich. «Er ist vor neun Jahren an einem Herzinfarkt gestorben.»
«Oh wow. So jung. Tut mir leid. Das muss hart gewesen sein.»
Das ließ sich nicht schönreden. «Hat uns alle vollkommen unvorbereitet getroffen. Er hat vor dreißig Jahren die Klinik gegründet. Meine Brüder und ich konnten uns nie etwas anderes vorstellen, als in seine Fußstapfen zu treten.»
Sie nickte. «War Flynn schon immer taub?» Ihre Wangen wurden rot. «Ist das zu persönlich?»
«Hier ist nichts zu persönlich. Und ja, er wurde taub geboren. Unglücklicher genetischer Zufall.»
«Und Drake? Ich habe ihn nur ziemlich kurz gesehen, da meine Augen ja geschlossen waren und ich auf dem Boden lag.»
Er stieß ein überraschtes Lachen aus. «Drake. Was soll ich über ihn sagen?» Sie würde über die Gerüchteküche der Stadt sowieso alles erfahren. «Er … trauert. Er hat Heather geheiratet, seine Highschool-Liebe, sofort nachdem er das Studium beendet hatte. Sie ist vor dreieinhalb Jahren an einer aggressiven Form von Eierstockkrebs gestorben.»
Avery starrte schweigend durch die Windschutzscheibe und rieb sich das Schlüsselbein. Als er sie schon fragen wollte, ob es ihr gutging, räusperte sie sich. «Ich wäre am Boden zerstört.»
Drake war nicht nur am Boden zerstört gewesen. Der Verlust hatte ihn gebrochen. Er erholte sich langsam, aber es hatte Cade und Flynn ein Jahr gekostet, ihn dazu zu bringen, das Haus für etwas anderes als die Arbeit zu verlassen, und ein weiteres Jahr, Heathers Sachen einzupacken und zu einer Wohltätigkeitsorganisation zu bringen. Seinen Bruder so zu sehen, hatte dafür gesorgt, dass Cade niemals jemanden so sehr lieben wollte, niemals so abhängig sein wollte.
«Er hat es nicht gut weggesteckt. Du hast sie noch nicht getroffen, aber Zoe war Heathers beste Freundin. Zoe ist unsere Hundefriseuse. Sie hat einen kleinen Laden im hinteren Teil der Klinik.»
Avery schien in Gedanken versunken, als er zum Geschäft abbog. «Wer hat die Wandbilder in der Klinik gemalt? Sie sind wunderschön.»
Er grinste, war froh über den Themenwechsel. «Das war Zoe. Wenn sie nicht gerade Hunde in eine Badewanne steckt, malt sie.» Er parkte und schaltete den Motor aus. Dann drehte er sich um, legte einen Arm über ihre Sitzlehne – nur Zentimeter von ihren sanften, braunen Locken entfernt – und sah sie direkt an.
«Ist es für dich wirklich in Ordnung, dass ich den Job annehme?»
Etwas verriet ihm, dass er die Frage nicht einfach abtun sollte. Und hmm. Sie hatte ein paar kleine Sommersprossen auf der Nase, die er bisher nicht bemerkt hatte. Ihr Beerenduft umhüllte ihn. Er hätte nie geglaubt, dass ein fruchtiger Duft so sexy sein konnte.
«Es ist vollkommen okay für mich, dass du den Job annimmst.» Plötzlich empfand er das dringende Bedürfnis, ihr zu beweisen, dass nicht alle Männer Trottel waren. Aber bei ihrem ersten Treffen hatte er sich ziemlich danebenbenommen, also konnte ihre Meinung von ihm nicht besonders hoch sein. Das passte ihm nicht. «Tut mir leid, wie ich mich benommen habe, als du Seraph gebracht hast. Ehrlich.»
Ihre Lippen öffneten sich leicht, und sie schien tief durchzuatmen. «Das hast du bereits gesagt.»
Er zwang sich, ihr in die Augen zu sehen, statt ihren Mund anzustarren, dann schluckte er schwer. «Das kann man ruhig mehrmals sagen. Tut mir leid.» Er musterte sie noch einen Augenblick lang. «Bist du dem Job gewachsen?»
Sie blinzelte. «Ja.»
Einer seiner Mundwinkel hob sich zu einem Grinsen – diesem schiefen Grinsen, von dem er wusste, dass es Frauen in den Wahnsinn trieb. Aus irgendeinem Grund verspürte er den dringenden Wunsch, sie für sich einzunehmen. Er wollte verdammt sein, wenn er wusste, warum. «Dann hör auf, dir Sorgen zu machen.»
***
Zwei Stunden, nachdem sie am Montag ihre Arbeit angetreten hatte, wusste Avery, dass sie von der göttlichen Vorsehung für diesen Job erwählt worden war. Das Wort Bombeneinschlag reichte nicht annähernd aus, um den Grad an Chaos in den Akten der Klinik zu beschreiben.
Die Ärzte notierten alles noch auf Papier, und es gab absolut kein System in der Ablage. Manche befanden sich im Hinterzimmer, andere lagen am Empfang, wieder andere verteilt in den Büros der Tierärzte. Allein beim Gedanken daran bekam sie Kopfschmerzen. Aber es gab einen kleinen Lagerraum, der nicht benutzt wurde.
Sobald sie die nötigen persönlichen Unterlagen ausgefüllt hatte, wandte sie sich an Rosa. «Darf ich ein wenig organisieren?» Sie wollte nicht übergriffig wirken – besonders nicht gleich am ersten Tag –, aber dieses chaotische System weiterzuführen, hieße, die Zeit der Patienten zu verschwenden. Rosa wollte sie zwei Wochen lang anlernen, bevor sie in Ruhestand ging. Eine gute Möglichkeit also, einiges zu erledigen, solange noch eine zweite Person anwesend war, die den Empfang besetzen konnte.
Langsam breitete sich ein Lächeln auf Rosas Gesicht aus. «Organisieren, sagst du?»
«Ähm, ja.» Wieso grinste die Frau so?
«Krächz. Crazy.»
Avery beäugte den Kakadu auf seiner Stange am Fenster. Sie wusste nicht, ob der Vogel Rosa meinte, die Idee, hier Ordnung schaffen zu wollen, oder ob die Bemerkung einfach als allgemeiner Kommentar zu verstehen war. Auf jeden Fall wuchs ihr diese befiederte Schönheit langsam ans Herz. Seine Kommentare, die aus Liedtiteln und Songtexten bestanden, kamen immer in den unmöglichsten Momenten. Hätte sie in diesem Chaos frei atmen können, sie hätte gelacht.
«Mach nur, meine Liebe. Organisiere, soviel du willst.» Rosas Grinsen wirkte berechnend. Aber nach dem, was Cade ihr vor ein paar Tagen erzählt hatte, fragte Avery lieber nicht nach.
Ohne ein weiteres Wort ging sie den Flur entlang und öffnete die Tür zum Lagerraum. Dann beschloss sie, in Cades Büro anzufangen. Sie beäugte die zwei hohen Rollcontainer dort, dann warf sie einen Blick in die Schubladen. Leer. Kopfschüttelnd brachte sie die Container in den Lagerraum und stellte sie an der hinteren Wand auf, um dann dasselbe mit den leeren Aktenschränken aus Drakes und Flynns Büros zu tun.
Danach ging sie wieder zum Empfang. «Wo sind die Akten der verstorbenen Patienten?»
Rosa wedelte mit der Hand in Richtung des schiefen Stapels neben dem Drucker.
Avery fand im Hinterzimmer eine Tüte, stopfte die Akten hinein und stellte sie in einer Ecke des Lagerraums ab. Da bisher nur eine Wand mit Schränken zugestellt war, schob sie noch ein paar Schränke aus dem Eingangsbereich in den Raum, dann machte sie sich daran, die Akten zu sortieren und die Schubladen zu beschriften. Bis zum Mittagessen war sie bei M angekommen.
Cade kam am Lager vorbei, hielt an und drehte sich um. Er beäugte ihre Arbeit, legte seine Hände oben an den Türrahmen, sodass sich sein blaues Praxishemd über seinen Muskeln spannte. «Was tust du da?»
Vor die Wahl zwischen den Aktenschränken und seinem festen Körper gestellt, war es schwer, ihn nicht anzustarren. Sie presste die Lippen zusammen und bemühte sich, seinen attraktiven Körper zu ignorieren. «Sortieren.» Sie hielt inne. Sie hatte Rosa gefragt, aber Animal Instincts gehörte Cade, Flynn und Drake. «Bist du sauer, dass ich die Möbel verrücke?»
Seine Augen leuchteten strahlend blau auf, voller Humor. «Nein, warum? Wieso gehst du nicht mittagessen? Oder noch besser … kommst mit mir zum Sandwichladen?»
Sie biss sich auf die Lippe. «Ich wollte bei Haileys Schule vorbeischauen. Du weißt schon, sie stalken, um herauszufinden, wie sie sich anstellt.»
Er grinste wissend. «Nervös, Mommy? Ich bin mir sicher, es geht ihr gut.»
Sie rieb sich die Stirn. «Ich weiß. Es ist nur, sie …»
«Sie war noch nie so lang von dir getrennt?» Er senkte die Hände, immer noch lächelnd. «Dann mal los, Mamabär. Wir essen ein anderes Mal zusammen zu Mittag.»
Mamabär? Sein Tonfall war tief, amüsiert, und sie konnte seine Stimme förmlich auf der Haut spüren. Ein Zittern überlief sie. Sie zitterte, verdammt noch mal. Und wieso lud er sie zum Mittagessen ein? Bevor sie noch etwas sagen konnte, ging er davon. Und sie blieb zurück und fächelte sich mit einer Akte Luft zu.
Brent kam vorbei, lachte leise, als wüsste er, was mit ihr los war, dann rauschte er davon.
Als wäre es ihre Schuld, dass Cade so verführerisch aussah.
Sie warf sich den Mantel über und ging die paar Blocks zu Haileys Schule zu Fuß, um ein wenig frische Luft zu schnappen. Dabei aß sie einen Müsliriegel. Er schmeckte wie Pappe mit Schokoladenstreuseln, aber sie schluckte tapfer, um wenigstens irgendwas in den Magen zu bekommen.
Tief sog sie die feuchte, nach Kiefern und Salz schmeckende Luft in die Lunge. Es war knapp unter null Grad, und der Wind war schneidend. In der Ferne hing dichter Nebel. Langsam fand Avery heraus, dass er sich nie wirklich auflöste. Ob nun die Sonne schien oder dunkle Wolken am Himmel hingen, der Nebel war immer da, wie eine schützende Barriere um Redwood.
Sie kam an den meisten der Läden vorbei und nahm sich vor, sich am Wochenende mal alles genauer anzusehen. Der langgestreckte Hauptplatz in der Form eines I war vielleicht ein paar hundert Meter lang. Die Tierklinik lag am südlichen Ende. Für die Touristen gab es ein Café, eine Bäckerei, einen Buchladen, ein vegetarisches Restaurant und einen Kerzenladen, aber es gab auch einen Buchhalter, einen Anwalt und einen Zahnarzt.
Am Ende der Straße bog sie links ab und trat zu dem Maschendrahtzaun, der den Spielplatz umgab. Sie hielt Ausschau nach Hailey und fand sie am Rand des Spielplatzes, mit einem kleinen Mädchen, das vielleicht ein oder zwei Jahre älter war. Ein Lehrer half Hailey dabei, dem Mädchen einen Ball zuzuwerfen.
Avery erstarrte und schloss die Finger fester um das Zaungitter. Als sie Haileys Lächeln sah und das Lachen hörte, das über den Spielplatz hallte, traten ihr Tränen in die Augen. Ihr wurde ganz warm ums Herz. Hailey hatte eine Freundin gefunden. Am ersten Tag! Sie regte sich nicht über den Lärm der anderen Kinder auf, sondern … spielte!
«Ist das Ihr Mädchen?»
Avery drehte sich zu der Frau neben sich um, die sie bis jetzt nicht bemerkt hatte, und wischte sich über die Augen. Dann räusperte sie sich, um den Kloß in ihrer Kehle loszuwerden. «Ja. Wir sind gerade erst hergezogen.»
Die Frau nickte und schob sich eine rötliche Strähne hinters Ohr. Ihr Blick huschte zurück zu den Mädchen. «Das ist meine Tochter. Jenny. Ich bin hier aufgewachsen, aber trotzdem komme ich in jeder Pause hierher, um nach ihr zu sehen. Ich kann nicht anders. Ich arbeite in der Apotheke. Übrigens, ich bin April.»
«Avery. Und das ist meine Tochter Hailey.» Erneut sah sie zu den Mädchen hinüber und bemerkte, dass Jenny das Down-Syndrom hatte.
«Ich habe gehört, du bist in Ohnmacht …»
Avery stöhnte, was ihr ein Lachen von April einbrachte. «Wer hat das eigentlich noch nicht gehört? Das ist mir so peinlich.»
Aprils Lächeln ließ ihr dünnes, majestätisches Gesicht sofort freundlicher und aufgeschlossener wirken. «Bist du wegen der heißen Ärzte oder wegen des Bluts ohnmächtig geworden?»
Avery lachte. «Blut. Ich habe den OP betreten, und schon lag ich auf dem Boden. Aber die Tierärzte sind wirklich attraktiv, oder?» Sofort biss sie sich wegen dieser unprofessionellen Bemerkung auf die Zunge und wurde rot.
«Jep. Alle drei. Superheiß. Du wirst noch früh genug rausfinden, wie weit Frauen gehen, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen.» April legte den Kopf schief. «Hier in Redwood gibt es nicht so viele Singles, ganz zu schweigen von so schnuckeligen. Du hast echt Glück, dass du mit ihnen arbeiten darfst.»
Avery schüttelte nur lächelnd den Kopf.
April stieß sie leicht mit der Schulter an. «Ach, komm schon. Du gibst nichts zu, was der Rest von uns nicht sowieso schon weiß.»
«Stimmt. Also, welche Taktik hast du eingesetzt?» Das war wahrscheinlich das seltsamste Gespräch, das sie je geführt hatte.
«Keine. Ich bin glücklich verheiratet. Mein Ehemann ist Trucker, also ist er oft unterwegs.» April trat von einem Fuß auf den anderen. «Du wohnst in einem der Ferienhäuser, richtig?» Als Avery nickte, meinte April: «Wir wohnen ziemlich in der Nähe. Wir sollten die Mädchen mal zusammenbringen. Sie scheinen sich gut zu verstehen.»
Sie zogen ihre Handys heraus und tauschten Nummern, bevor April zurück zur Arbeit ging. Avery musste ebenfalls wieder los, aber sie gönnte sich noch einen letzten Blick auf Hailey. Zufrieden seufzend ging sie zur Klinik, so glücklich, dass es fast weh tat.
Bis sie die Klinik betrat und Drake entdeckte, der mit verschränkten Armen am Eingangstresen lehnte. Eine OP-Kappe verbarg sein dunkles Haar. Flynn und Cade standen ein wenig abseits und beobachteten sie ebenfalls.
Ihre Schritte wurden langsamer, und sie warf einen Blick auf die Uhr, um zu schauen, ob sie zu spät dran war. Nein, ihre Pause endete erst in fünf Minuten. Angst schnürte ihr die Kehle zu, als sie mit zitternden Fingern ihren Mantel öffnete. «Ist alles okay?»
«Du», sagte Drake und zeigte mit dem Finger auf sie. Es gelang ihr nicht, seine Miene zu deuten. «Hast du das getan?» Er wies mit dem Kinn auf den Tresen, der ohne die allgegenwärtigen Aktenstapel fast leer war.
Es gab immer noch viel zu tun … aber nicht, wenn es die anderen wütend machte. Dabei hatte sie Rosa doch um Erlaubnis gefragt.
Avery ging langsam zurück zum Tresen und schob sich an Drake vorbei. Der Müsliriegel, den sie gegessen hatte, lag ihr schwer im Magen. «Die Akten für den heutigen Tag liegen hier in diesem Korb. Wenn ihr fertig seid, könntet ihr sie wieder herbringen, dann werde ich sie ablegen.»
Cade senkte das Kinn auf die Brust. Seine Lippen zuckten, als müsste er gegen ein Grinsen ankämpfen. Flynn stand neben ihm und starrte an die Decke. Die Mienen der beiden standen in vollkommenem Kontrast zu Drakes finsterer Grimasse.
Schweigen breitete sich aus, doch sie reckte tapfer das Kinn. Sie hatte nichts falsch gemacht, hatte erst um Erlaubnis gebeten, und, verdammt, dieser Laden konnte wirklich etwas Organisation gebrauchen. Wie hatten sie irgendetwas wiedergefunden, bevor sie aufgetaucht war? Und dabei hatte sie der Aufgabe erst einen Vormittag gewidmet.
Drake stieß sich vom Tresen ab und trat direkt vor sie. «Dich», sagte er, wobei er das Wort in die Länge zog, «müssen wir unbedingt behalten. Gut gemacht.» Damit stiefelte er den Flur entlang zu seinem Büro.
Avery starrte ihm mit offenem Mund hinterher, bevor sie sich zwang, ihn wieder zuzuklappen. 
Cade rieb sich lachend das Gesicht.
Flynn sagte in Gebärdensprache «Danke» und folgte Drake.
Aus zusammengekniffenen Augen musterte Avery Cade, dessen Schultern in stummem Lachen zuckten. «War es unbedingt nötig, mir solche Angst einzujagen? Könnt ihr mir nicht einfach auf die Schulter klopfen wie normale Leute?»
«Krächz. Don’t fear the reaper.»
Cade lachte nur noch heftiger.
Brent und Gabby tauchten aus dem hinteren Teil der Klinik auf. Brent zog die Augenbrauen hoch, als er Averys Irritation und Cades fast hysterisches Lachen bemerkte. «Was haben wir verpasst? Spuck es aus, Püppchen.»
«Krächz. Laughing on the outside.»
Sie beäugte den Vogel. «Halt die Klappe.»
«Don’t go breaking my heart, krächz.»
Das raubte Cade offensichtlich den letzten Funken Selbstbeherrschung. Er wischte sich die Augen und stöhnte fast schmerzerfüllt, weil er einfach nicht aufhören konnte zu lachen. Er ging mit zusammengepressten Lippen an ihr vorbei, schlug ihr anerkennend auf die Schulter und folgte seinen Brüdern.
Avery verdrehte die Augen und machte sich wieder daran, Akten zu ordnen.
«Krächz. Don’t go away mad.»
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				Seit Cade und seine Brüder Avery wegen ihrer Aufräumarbeiten in der Klinik so gnadenlos aufgezogen hatten, fragte sie nicht mehr, ob sie etwas tun durfte, sondern tat es einfach. Ihre Motivation war bewundernswert, fast beängstigend. Es war ja nicht so, als wäre die Praxis unorganisiert. Es war nur so, dass sie … na ja, doch. Sie war unorganisiert. Und lange Zeit war es einfacher gewesen, sich dem Chaos zu ergeben, als sich die Zeit zu nehmen, etwas daran zu ändern.
Cade hatte Avery ‹Die Diktatorin› getauft, aber verdammt, alles lief reibungsloser als je zuvor. So reibungslos, dass Tante Rosa beschlossen hatte, nicht noch ganze zwei Wochen zu bleiben, sondern erklärt hatte, dass heute ihr letzter Arbeitstag sein sollte. Es war quasi unnötig gewesen, Avery einzulernen. Sie hatte sich voller Eifer ihrer Aufgabe gewidmet und sich mit fast furchterregender Geschwindigkeit Wissen angeeignet.
Sobald Avery die Akten geordnet hatte, wandte sie sich dem Materiallager zu. Was bedeutete, dass es jetzt eine anständige Lagerhaltung gab und nicht mehr überall in der Klinik Kartons mit verschiedenen Dingen herumstanden. Sie hatte eine Rumpelkammer ausgeräumt, ein paar alte Regale ausfindig gemacht und alles ausgepackt. Es gab sogar – Schluck! – Etiketten.
Es hatte Brent zwanzig Minuten gekostet, 22er-Kanülen zu finden, weil sie nicht mehr in einer Kiste im Pausenraum vergraben lagen. Die Packungen standen jetzt auf einem Regalbrett. In einem Raum. Mit einem Etikett.
Cade schüttelte ehrfürchtig den Kopf.
Da er gerade mit einem Patienten fertig war, ging er nach vorne, wo Tante Rosa einen Liebesroman las und Avery eifrig tippte. «Was machst du gerade?»
Avery sah gar nicht erst vom Bildschirm auf. «Ich erstelle eine Materialliste in Excel.»
Zur Hölle. Wieso fand er das heiß? Sie entsprach eigentlich gar nicht seinem Typ.
Okay, um ehrlich zu sein, jede Frau mit zu vielen Hirnzellen war für gewöhnlich nicht sein Typ. Dass er ausgerechnet diese Vorauswahl traf, hatte nichts mit Oberflächlichkeit zu tun, sondern mit Selbstschutz. Bis er jemanden finden würde, der sein Herz so zum Rasen brachte, wie Drakes Herz für Heather geschlagen hatte, wollte er seine Beziehungen lieber oberflächlich halten. Es machte keinen Sinn, sich verletzten zu lassen oder jemand anderen zu verletzen. Doch seitdem Heather gestorben war, versuchte Cade immer weniger, diese Person zu finden, um mit ihr sesshaft zu werden. Er war sich dessen bewusst, aber verdammt noch mal, bisher hatte er sein Verhalten noch kein einziges Mal in Frage gestellt. Von dieser Art von Liebe erholten sich Leute nur selten wieder. Warum also aktiv danach suchen?
Vielleicht waren es Averys lange Beine in diesen schwarzen Leggins oder ihr pinkfarbener Pulli, der genau die Farbe ihrer errötenden Wangen hatte, oder ihr braunes Haar – in der Sonne eher kastanienbraun –, das hoch auf ihrem Kopf aufgetürmt von einem Bleistift gehalten wurde, was sein Interesse erregt hatte. Er unterdrückte ein Seufzen. Nope. Es waren ihr Hirn, ihr Humor und ihre innere Stärke.
Heiß.
Tante Rosa beobachtete ihn über ihr Buch hinweg, wobei sich ein wissendes Grinsen auf ihrem Gesicht abzeichnete.
Aufgeflogen.
«Eine Materialliste?» Gratulation. Seine Stimme klang normal. Er hatte immer noch keine Ahnung, warum, aber wenn er sich in Averys Nähe nicht wie ein Trottel benahm, dann redete er bescheuertes Zeug. Wo zur Hölle war seine Souveränität geblieben?
«Mmhm.» Die Tastatur klapperte. «Damit wir nicht Dinge doppelt bestellen oder uns etwas ausgeht. Gabby und Brent können einfach ankreuzen, was sie brauchen, und dann bestelle ich es.» Tipp, tipp. «Wusstest du, dass ihr zehn Säcke mit Katzenstreu herumstehen hattet? Bekloppt.»
Er kratzte sich am Kinn. «Ähm. Nein, wusste ich nicht.»
«Ich setze auch Zoes Sachen auf die Liste. Ihre Shampoos und was sie sonst noch für die Fellpflege braucht.» Tipp, tipp, tipp.
«Sie erstellt eine Materialliste», wiederholte Rosa strahlend und wedelte mit den Händen, als wäre das eine Offenbarung. Ich habe euch doch gesagt, dass ich weise bin. Ich habe sie eingestellt!
Cade sah seine Tante stirnrunzelnd an. Sie war die Praxismanagerin gewesen, um Himmels willen. Sie hätte das alles tun sollen.
Flynn kam zum Schreibtisch und tippte Avery auf die Schulter. «Hast du meine Ersatztasche gesehen? Gabby und ich müssen zur Miller-Farm aufbrechen.»
Avery nickte. «Im Lager, frisch bestückt. Deine neue Tasche sollte Montag kommen.»
Auf Cades fragenden Blick hin antwortete Flynn: «Meine andere Tasche wurde von einer Ziege angefressen, als Gabby damit beschäftigt war, eine der Hofkatzen zu jagen.»
Und das war der Grund, warum er lieber in der Klinik blieb. 
Flynn tippte Avery noch mal auf die Schulter, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen. «Willst du mich heiraten?»
Sie lachte. «Nicht heute, aber gern geschehen. Und jetzt husch.»
Was. Zur. Hölle?
Als hätte sie Cades Gedanken erraten und wollte jedem Widerspruch zuvorkommen, sagte Avery: «Er bittet mich jeden Tag, ihn zu heiraten. Stündlich sogar, je nachdem, was ich getan habe.» Tipp, tipp. «Entspann dich, Dr. Cade. Er scherzt nur. Außerdem halte ich nichts von Büroromanzen.»
«Richtig, Flynn?», fragte sie in Gebärdensprache.
Flynn, der Mistkerl, grinste und ging in sein Büro, nur um Minuten später mit Gabby an seiner Seite und seiner Arzttasche in der Hand wieder aufzutauchen.
Cade zeigte ihm hinter Averys Rücken den Stinkefinger, als die beiden die Praxis verließen.
«Das habe ich gesehen.» Tipp. 
Natürlich hatte sie das. Alle Mütter hatten Augen im Hinterkopf. Und das war noch so etwas. Sie hatte ein Kind. Nicht, dass Cade keine Kinder mochte. Das tat er. Vielleicht wollte er eines Tages sogar eigene. Aber wenn man jemanden wie Avery umwarb, ging es nie nur um eine Person. Sondern um zwei.
Und sie gingen nicht miteinander aus. Weit entfernt davon. Er hatte sie nicht um ein Date gebeten, und sie schien ziemlich immun gegen seinen Charme zu sein – bis auf den ersten Tag, wo er ein gewisses Interesse in ihrem Blick entdeckt hatte.
Das war seit … das war eigentlich noch nie passiert. Er fand die Erfahrung seltsam erfrischend.
Sobald Flynn und Gabby verschwunden waren, sah Cade sich um. «Wo ist She-Ra?» Gewöhnlich saß die Katze auf dem Drucker und plante, wie sie die Weltherrschaft übernehmen konnte. 
«Avery hat ihr eine Auszeit verpasst. Im Hinterzimmer.» Rosas Grinsen verbreiterte sich noch mehr. Was vermuten ließ, dass seine Tante jeden seiner Gedanken gelesen hatten. Wie bei einer vulkanischen Gedankenverschmelzung. Und so was war nie gut.
Moment. Eine Auszeit? Er sah Avery an. «Du hast der Katze eine Auszeit verordnet?» Er wusste nicht, ob er das süß oder genial finden sollte.
Avery hörte keinen Moment auf zu tippen, was ihn allmählich richtig sauer machte. «Ja. Sie hat Thor Angst eingejagt.»
Cade sah nach unten und bemerkte erst jetzt, dass Thors Kopf in Averys Schoß lag. Die Dänische Dogge sah ihn als, als wollte sie sagen Ätschi-Bätschi. «Sogar Staubmäuse machen diesem Hund Angst.»
«Nun, diese Katze muss Manieren lernen. Außerdem arbeiten Thor und ich an seinem Selbstvertrauen. Nicht wahr, Junge?»
Thor bellte. Und zwar nicht aus Angst. Ja, meine Herrin.
Wieder kratzte Cade sich am Kinn, war sich nicht sicher, was er von Avery halten sollte. Sie hatte in einer Woche mehr erreicht als Tante Rosa in zwanzig Jahren. Und sie war hübsch anzusehen. Tante Rosa erwischte ihn erneut dabei, wie er Avery anstarrte, also schüttelte er den Kopf.
«Habe ich heute Nachmittag noch weitere Patienten?»
«Drake hat noch eine Operation, und auf dich warten zwei Patienten. Ein Terrier, der sich durch eine Kiste gefressen und sich dabei das Zahnfleisch aufgerissen hat, und – sehr absonderlich …» Ihre Stimme verklang, als sie ihren Terminkalender aufrief. «Eine Katze, die sich ‹seltsam› benimmt.»
Cade stöhnte. Er war nicht in der Stimmung für …
Rosa legte ihr Buch zur Seite. «Es ist Jeffrey Harrisons Katze.»
Also, das ergab mal gar keinen Sinn. Jeffrey war mit Cade auf der Highschool gewesen, wollte nicht mit Cade ausgehen und besaß gar keine Katze. Wieso machte er dann einen Termin?
Rosa zog die Augenbrauen hoch. «Inzwischen sind es nicht mehr nur hübsche Frauen, die sich um Termine bemühen. Averys Beliebtheit steigt.» Sie legte den Kopf schräg, als wollte sie sagen: Was wirst du deswegen unternehmen, Junge?
Also suchten jetzt auch Männer unter Vorwänden die Klinik auf, nur um die neue Praxismanagerin zu sehen? Zur Hölle, hatte sich Jeffrey eine verdammte Katze gekauft, nur um Avery um ein Date zu bitten? Das hier war doch keine Singlebörse. Hatten die Leute denn noch nie von Handys gehört? Als seine Schläfen anfingen zu pulsieren, schloss er die Augen und atmete tief durch.
Tipp, tipp. «Vielleicht hat Jeffrey die Fronten gewechselt. Oder die Katze benimmt sich wirklich seltsam?»
Rosa lachte und klatschte Avery ab, die keinen Moment von ihrem Computer aufsah.
Zum Teufel damit. Cade drehte sich auf dem Absatz um und verschwand in sein Büro.
***
Avery blickte über den Empfangstresen zu ihrer Mom und Rosa, die sich auf Rosas Handy Pinterest-Fotos ansahen, als sie sich ein drittes Mal räusperten. Sie versuchten schon seit einer Weile, Avery dazu zu bringen, sich die Bilder auch anzusehen, aber sie hatte die beiden durchschaut. Sie hatten sich allerdings auch kaum um Subtilität bemüht. 
Sie wollten kuppeln, also ignorierte sie die beiden. So gut es ging. Sie wollte mit niemandem ausgehen. Und besonders nicht mit ihrem heißen neuen Chef. Mit keinem von ihnen, wenn sie schon dabei war. Avery hatte den Männern abgeschworen und außerdem … hey, wie peinlich war das denn. Außerdem hatte Cade mehr Interessentinnen, als es Sand in der Wüste gab. Wenn sie mit jemandem ausging, dann mit einem Mann, der die Frauen nicht ganz so sehr liebte.
Wie hatte Cade Rosa und die anderen zwei Ladys genannt? Das Drachentrio? Treffer. Anscheinend versuchten seine Mutter und Tanten, ihre Mutter mit in ihre hinterlistigen Pläne einzubinden. Allein die Erinnerung an ein Foto von Cade aus dem letzten Sommer sorgte dafür, dass sie die Beine fest zusammenpressen musste.
«Schau dir diesen Bizeps an. Oh, jetzt knuddelt er ein Kätzchen. Avery, hast du das schon gesehen?»
Avery schloss die Augen und presste sich die Hände auf die Ohren. Und führe mich nicht in Versuchung …
Wie sollte das helfen? Sie war seit ihrer Hochzeit vor neun Jahren nicht mehr in der Kirche gewesen.
Endlich tauchte Cades letzter Patient des Tages aus dem Behandlungszimmer auf. Avery atmete aus.
Jeffrey schien ein netter Kerl zu sein, wenn er sie auch etwas zu offensichtlich mit den Augen auszog. Er stellte die Transportkiste vor seinen Füßen ab, als Cade nach vorne kam, gefolgt von Brent.
Sie machte sich bereit, Jeffrey noch vor dem nächsten Versuch abblitzen zu lassen – nachdem er vorhin schon mehrfach versucht hatte, sie anzubaggern. Also kleisterte sie sich ein Lächeln ins Gesicht und stand auf. «Sehr nett von Ihnen, dass Sie die Katze Ihrer Mutter hergebracht haben.»
Cade schnaubte und gab ihr das Behandlungsblatt. Depression?
Avery nannte Jeffrey den Preis, und er bezahlte. «Ich wünsche ein schönes Wochenende. Danke, dass Sie unsere Praxis besucht haben.»
Jeffrey setzte sich eine Baseballkappe auf sein schütteres braunes Haar. «Wo wir gerade davon sprechen. Was machen Sie heute Abend? Vielleicht könnten wir gemeinsam zu Abend essen?»
«Oh, das ist wirklich nett von Ihnen, aber …»
«Sie hat schon etwas vor.»
Eine Sekunde lang bewegte sich niemand. Sie war sich ziemlich sicher, dass selbst die Erde in ihrem Lauf innehielt. Langsam drehten sich alle zu Cade um. Die sprichwörtliche Stecknadel? Sie alle hatten sie fallen hören.
Cade erstarrte, der Stift hing wie eingefroren über der Akte. Er hatte die Augen weit aufgerissen, als wäre er selber entsetzt, dass er etwas gesagt hatte. 
Brent bemerkte Cades verzweifelten Blick und richtete sich höher auf. «Ähm, ja. Wir gehen heute alle gemeinsam ins Shooters. Avery ist also … schon verplant?» Er sah zu ihr, als sollte sie das bestätigen.
«Bin ich das?» Nicht, dass sie vorhatte, Jeffreys Angebot anzunehmen. Sie hatte keinerlei Interesse an einer Verabredung. Aber trotzdem. Konnte sie ihm nicht einfach höflich einen Korb geben? Warum sollte sie lügen?
Brent bedachte sie mit einem wütenden Spiel-mit-Blick, dann grinste er Jeffrey an. «Tut mir leid, Großer.»
Rosa und Averys Mom sahen zwischen Jeffrey, Cade und Brent hin und her. Ihr Interesse an Pinterest war verklungen, weil sie sich stattdessen lieber die Liveshow anguckten.
Cade murmelte einen leisen Fluch.
Jeffreys verwirrter Blick huschte durch den Raum. «Okay. Vielleicht sieht man sich später mal wieder.» Damit griff er nach der Transportkiste und verließ die Praxis. Eilig.
Wieder richteten sich alle Blicke auf Cade. Er öffnete und schloss seinen Mund mehrmals, bevor er die Akte zur Seite legte, sich mit einer Hand durch das dichte blonde Haar fuhr und den Blick zur Decke hob. «Okay.»
Flynn und Gabby traten genau in dem Moment durch die Tür, in dem Drake aus dem hinteren Teil der Klinik auftauchte.
Drakes Blick glitt langsam über die Versammlung. «Haltet ihr eine Schweigeminute ab?»
Rosa kniff die Augen zusammen. «Tatsächlich versuchen wir herauszufinden, wieso Cade gerade verhindert hat, dass Avery sich verabredet.»
«Ich wollte mich nicht …»
«Ooooh, eine Verabredung?» Gabby trat vor, stellte ihre Tasche ab und rückte ihren langen, blonden Pferdeschwanz zurecht. «Mit wem?»
«Jeffrey Harrison.» Brent wedelte wegwerfend mit der Hand. «Da bist du gerade noch mal davongekommen, Püppchen. Ich würde Cade danken.»
«Ich wollte nicht …»
«Wann soll ich vorbeikommen, um auf Hailey aufzupassen?», unterbrach Mom sie, was ihr ein anerkennendes Nicken von Rosa einbrachte. «Ich bin froh, dass du mal rauskommst. Du brauchst ein bisschen Spaß.»
Avery schüttelte den Kopf. «Wann ist aus dem vorgetäuschten Plan ein echter Plan geworden?»
Flynns Augenbrauen berührten inzwischen fast seinen Haaransatz.
«Ist sieben Uhr für alle okay?» Brent stemmte eine Hand in die Hüfte.
«Ich bin dabei», meinte Gabby. Sie griff nach ihrer Tasche und ging den Flur entlang. «Shooters?»
Avery rieb sich die Stirn. «Ich habe nicht zugestimmt …»
Rosa schnaubte. «Also, also. Cade hat dich eingeladen, und du bist neu in der Stadt, also ist das eine gute Gelegenheit, Leute kennenzulernen.»
«Ich habe sie nicht einge…»
«Haarspalterei», sagte Rosa. «Justine, wir sehen uns morgen.»
«Ich werde dich begleiten. Avery, ich komme um halb sieben, um auf Hailey aufzupassen.»
Flynn zuckte mit den Achseln. «Ich bin dabei.» Er sah Avery an. «Die Drinks gehen auf mich, für eine tolle erste Woche.» Damit ließ auch er sie im Stich und verschwand in seinem Büro.
Drake verschränkte die Arme. Aus irgendeinem Grund sah er aus, als wolle er Cade umbringen oder die letzten fünf Minuten aus seinem Gedächtnis streichen. «Viel Spaß heute Abend, Kinder.»
«Moment.» Brent zog einen Schmollmund. «Du musst auch mitkommen.»
«Muss ich nicht.» Drake wandte sich ab.
Der Tierarzthelfer ließ sich nicht abschrecken. Stattdessen sprach er mit neckender Singsang-Stimme. «Avery hat den OP aufgeräumt und neu organisiert.»
Drake hielt in der Bewegung inne, stand aber immer noch mit dem Rücken zu ihnen und seufzte. «Ein Drink, dann bin ich weg. Und … danke, Avery.»
Brent klatschte in die Hände wie ein überdrehtes Kind und schlenderte davon, sodass Cade und Avery allein zurückblieben.
Schweigen breitete sich aus. Eine Minute. Zwei.
Langsam drehte sie ihren Bürostuhl zu ihm um. «Was ist hier gerade passiert?»
Er lehnte mit gesenktem Kopf an dem Sideboard hinter dem Tresen. Mit einer Hand massierte er seine Nasenwurzel. Er sah nicht auf, als er antwortete: «Wir wurden gerade überfahren.»
Sicher, das hatte sie schon mitbekommen. «Nur fürs Protokoll, ich hatte heute Abend nichts vor.»
«Okay.»
«Ich wollte ein heißes Bad nehmen und lesen.»
Er bewegte sich nicht. «Kapiert.»
«Jetzt habe ich etwas vor.»
«Jep», meinte er angespannt.
«Deinetwegen. Ich glaube, deine genauen Worte lauteten: ‹Sie hat schon etwas vor.›»
Seine Schultern spannten sich an. «Ich erinnere mich.»
Sie begann, mit den Fingernägeln auf den Tisch zu trommeln. «Was, wenn ich mit Jeffrey hätte ausgehen wollen?»
Jetzt hob er den Kopf. «Willst du das denn?»
Er spießte sie förmlich mit diesem blauen Blick auf, voller Interesse, Neugier und etwas, was Hitze in ihrem Bauch entzündete … dann in ihrer Brust … und dann in ihren Wangen. Alles brannte. Irgendwie gab es hier widersprüchliche Signale, in den sechzig Zentimetern zwischen ihnen hatte sich etwas verheddert. Wieso sollte er sich so einmischen, wenn er nicht … eifersüchtig war? Aber das war lächerlich. Er war ein griechischer Gott und sie eine geschiedene Frau mit Kind, die viel zu viele Pölsterchen mit sich herumtrug.
Allerdings starrte er sie immer noch an und wartete auf eine Antwort, als wäre sie für ihn von tiefer Bedeutung. Sie hatte dieses Spiel so lange schon nicht mehr gespielt, dass sie sich sicher war, dass sie etwas fehlinterpretierte.
Er stieß sich vom Sideboard ab und kam zu ihr. Schob ihren Stuhl zurück, bis er an den Tisch stieß, beugte sich vor und stemmte seine Hände rechts und links neben ihr auf den Tisch, sodass sie zwischen seinen Armen gefangen war. Dann schob er sein Gesicht nur Zentimeter vor ihres. Der Duft nach Weichspüler und Fell umhüllte sie, als er ihr in die Augen sah.
Ihr stockte der Atem – und sie war sich ziemlich sicher, dass es ihm genauso ging.
«Willst du mit ihm ausgehen?», fragte Cade mit gefährlich tiefer Stimme.
Er hatte einen leichten Bartschatten, was seine raue Ausstrahlung noch verstärkte. Die grauen Flecken in seinen Augen waren auf diese Entfernung noch deutlicher zu erkennen, und sein breiter, wohlgeformter Mund schwebte nur Zentimeter vor ihren Lippen. Sexuelle Anspannung sammelte sich in ihrem Unterleib und machte ihr das Atmen unmöglich. Die Hitze, die von seinem Körper ausging, hüllte sie ein.
Verflixter Scheibenkleister. «Nein.»
Er bewegte sich nicht, doch seine Lider senkten sich leicht, als er den Blick zu ihrem Mund gleiten ließ. Erst nach einem langen Moment sah er ihr wieder in die Augen. Einer seiner Mundwinkel wanderte nach oben. «Gut.»
Er richtete sich auf und ging zu seinem Büro. «Ich hole dich um sieben Uhr ab.» Er war schon fast den Flur hinunter, bevor sie sich endlich gefangen hatte.
«Ich kann selbst fahren.»
«Ich habe nie behauptet, dass du das nicht kannst.» Er ging einfach weiter.
Sie biss sich auf die Lippe. «Das ist keine Verabredung.»
«Ich habe nie behauptet, dass es das wäre.» Er hielt vor der Bürotür inne und drehte sich zu ihr um. Dann fing er ihren Blick ein. Für eine Sekunde schien er verunsichert, doch der Ausdruck verschwand, bevor sie darauf reagieren konnte. Langsam atmete er ein und griff nach der Türklinke. «Wenn wir je ein Date haben, wirst du wissen, dass es ein Date ist. Und wir werden allein sein.»
Ein Schauder überlief ihren Körper.
Er verschwand in seinem Büro und schloss die Tür hinter sich.
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				«Was zur Hölle glaubst du, dass du da tust?»
Cade riss seinen Blick von Avery los, die mit Brent, Zoe und Gabby eine Partie Darts spielte. Er sah Drake an. Sein älterer Bruder hatte miese Stimmung. Wann war das je anders gewesen? «Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst.»
Natürlich wusste er es sehr wohl. Aber den Idioten zu spielen, erschien ihm klüger.
Aus der Jukebox im Shooters dröhnte Hard Rock, die Erdnüsse auf ihrem Tisch waren schal, und es gab kein Gesicht in der Menge, das Cade nicht kannte. Immer dieselbe Leier. Seit wann fühlte er sich so ruhelos? Gewöhnlich nahm er die Dinge, wie sie kamen, und ließ das Schicksal den Abend bestimmen. Er zuckte mit den Achseln, weil er der immergleichen Umgebung, der immergleichen Einrichtung und der immergleichen Anbaggersprüche plötzlich müde war.
Himmel. Begann er … sich zu langweilen?
Flynn, der das Bierglas zum Mund gehoben hatte, hielt in der Bewegung inne und beobachtete sie genau, um ihre Lippen zu lesen. Normalerweise hätte Cade ihn nicht aus dem Gespräch ausgeschlossen und alles gleichzeitig in Gebärdensprache übersetzt, doch die Bar war voll, und Cade vermutete, dass dies ein Gespräch werden würde, das der Rest der Gruppe lieber nicht mitbekommen sollte.
Drake verschränkte die Arme und lehnte sich auf dem Hocker an ihrem Stehtisch zurück. «Du hast Avery heute die Tour vermasselt, als jemand sie ausführen wollte.»
Als würde er sich nicht längst wie ein Volltrottel fühlen. «Wie kommst du denn darauf?»
Flynn schnaubte.
Drakes Brauen sanken noch tiefer. «Das hier ist kein Spiel. Was auch immer du denkst, schmink es dir ab. Sie ist niemand, mit dem du einfach Spaß haben kannst.»
Übersetzung: Sie ist zu gut für dich.
Cade biss die Zähne zusammen, dann kippte er den Rest seines Biers hinunter. Als wüsste er das nicht selbst. Sein Bruder musste ihn wirklich nicht auch noch darauf hinweisen. Außerdem, wer sagte, dass er nicht mehr als nur ein wenig Spaß zu bieten hatte? Cade war es leid, ständig unterschätzt und abgestempelt zu werden. Er hatte keine Lust mehr, in dieser Schublade zu stecken.
Und wann genau war das passiert?
Flynn musste Cades Anspannung bemerkt haben. «Vielleicht mag er die hier wirklich.»
Cade wagte einen Blick zu den anderen, aber sie achteten nicht auf ihr Gespräch, und Flynn saß mit dem Rücken zu ihnen.
Drake stieß ein Lachen aus, das wenig mit Humor zu tun hatte. «Er mag sie alle. Das ist nicht das Problem.» Er beugte sich vor. Sein starrer Blick ging Cade auf die Nerven. «Sie ist das Beste, was der Klinik seit Dads Tod passiert ist. Wenn dein Schwanz das in Gefahr bringt …»
Cade knallte sein Glas auf den Tisch. «Ich habe nichts getan. Und falls ich etwas tue, dann nur, nachdem ich vorher darüber nachgedacht habe.» Nur dass Avery irgendwie dafür sorgte, dass sein Hirn Urlaub einreichte.
Drake schüttelte den Kopf und knurrte angewidert.
«Weißt du, ich habe einen Collegeabschluss, habe noch keinen Tag in der Praxis gefehlt, besitze ein eigenes Haus …»
«Und du schläfst nie zweimal mit derselben Frau.» Drake schob sein Glas auf dem Tisch herum, ohne den Blick von seinem Bruder abzuwenden. «Es gibt verschiedene Arten von Verantwortung, kleiner Bruder. Sie hat ein Kind. Sie muss nicht auch noch mit einem ausgehen.»
Und auch dieses Gespräch war er leid. Cade wusste einfach nicht, was er noch tun sollte, um sich zu beweisen. Was zur Hölle hatte es für eine Bedeutung, mit wem er in die Kiste sprang? Sein Liebesleben hatte nichts mit seiner Familie oder Animal Instincts zu tun.
Und doch hinterließ Drakes Bemerkung ein ungutes Gefühl, weil er sich selbst schon dasselbe erzählt hatte, was Drake ihm gerade so wenig charmant mitgeteilt hatte. Aber er dachte trotzdem noch darüber nach, sich an Avery ranzumachen. Sie verwirrte ihn vollkommen. Und er wollte rausfinden, warum das so war.
«Sie kommen zurück.» Flynn nippte an seinem Bier.
Cades Blick folgte Avery, bis sie neben ihm auf den Hocker kletterte. «Und? Wer hat gewonnen?»
Zoe grinste. Die Wölbung ihrer Lippen verriet ihre Roma-Wurzeln – verführerisch und geheimnisvoll. «Gabby natürlich. Wann gewinnt sie nicht?»
Zoes einst hellbraunes Haar war diese Woche in einem unnatürlichen Blau gefärbt. Seit mehr als einem Jahr färbte sie sich alle ein oder zwei Wochen die Haare in den unmöglichsten Farben. Niemand wusste, warum sie das tat. Sie war einfach eines Tages mit leuchtend orangefarbenem Haar in der Klinik aufgetaucht und hatte kein Wort darüber verloren.
Sie alle hatten sich Gedanken gemacht, aber niemand hatte nachgefragt.
Gabby nahm einen tiefen Schluck von ihrem Ale. «In irgendwas muss man ja gut sein. Zumindest hat Brent niemanden entstellt.»
Brent zielte schrecklich schlecht beim Darts. Cade konnte als Beweis eine Narbe am Oberarm vorweisen.
Brent wischte ihren Kommentar mit einer Geste beiseite. «Nur weil alle abgehauen sind und sich geweigert haben, mit uns zu spielen.» Er drehte sich auf seinem Hocker um und brüllte über den Lärm in die Bar: «Alles feige Pussys!»
Gabby stieß ihn mit der Schulter an. «Und woher willst du wissen, wie eine Pussy aussieht?»
Flynn erstickte fast an seinem Bier.
Cade sah zu Avery, um herauszufinden, wie sie mit dem Gefrotzel auf Brents Kosten klarkam, aber ihre zuckenden Mundwinkel verrieten ihm, dass sie das Gespräch amüsant fand. Sie war still, schien sich aber wohlzufühlen. Cade vermutete, dass er einfach nicht an stille Frauen gewöhnt war. Wenn er jetzt so darüber nachdachte, hätte er – bevor er Avery kennengelernt hatte – geschworen, dass es so was gar nicht gab.
Avery ließ ihr Kinn in die Hand sinken. «Ich wette, er hatte schon mal was mit einer Frau.»
Brent kniff böse die Augen zusammen, sagte aber nichts.
Sie rutschte auf ihrem Stuhl herum und verschränkte die langen Beine in den engen Jeans, die Cade ihr so gerne ausgezogen hätte. Die kniehohen Stiefel konnte sie gerne anbehalten.
«Stammt ihr alle hierher? Ihr scheint euch gut zu kennen.»
Überwiegend waren sie zusammen aufgewachsen. Brent war vor fünf Jahren aus Seattle hergezogen. Gabby war in Flynns Abschlussklasse gewesen und Zoe in Drakes. Cade und seine Brüder hatten nur einen Altersunterschied von eineinhalb Jahren. Drake war der Älteste, und sie standen sich nahe. In der Klinik pflegten sie ein respektvolles Arbeitsverhältnis, doch nach der Arbeit war es, als wären sie zurück im Sandkasten. Kein Mann konnte sich bessere Freunde wünschen.
Gabby rückte ihren Pferdeschwanz zurecht. «Ich kann dir jede Menge schmutzige Details über die anderen liefern.»
Zoe lachte. Es war ein volltönendes, rauchiges Geräusch, das dafür zu sorgen schien, dass Drakes Laune sich noch mehr verfinsterte. Seine Schultern verspannten sich, dann leerte er sein Whiskeyglas und stand auf. «Ich verschwinde. Avery, danke für alles. Ernsthaft.»
Alle hoben ihre Gläser. «Auf Avery!»
Sie errötete und starrte verlegen auf den Tisch. «Danke.»
Gabby verzog das Gesicht und stellte ihr Glas ab. «Verdammt. Cade, Puma auf zwölf Uhr.»
Aufgrund des Blicks, den sie über seine Schulter warf, ging er davon aus, dass sie ihr zwölf Uhr meinte und nicht seines. Er drehte sich gerade rechtzeitig um, um einen Hauch von Cynthias Parfüm aufzufangen, bevor die Frau auch schon heranschlendert war und ihm ihren großen Busen quasi ins Gesicht schob. Cynthia war ein Fehler, den er vor ungefähr vier Jahren gemacht hatte, aber sie schien das nicht persönlich zu nehmen.
Er sah hilfesuchend zu Flynn, doch sein mieser Bruder grinste nur. «Leg sie einfach übers Knie, dann lässt sie dich in Frieden.»
Wieso erzählte er seinem Bruder so was überhaupt? Ja, es stimmte, dass Cynthia gerne den Hintern versohlt bekam, und ja, es stimmte auch, dass sie beim Orgasmus gerne Daddy schrie. Jedem das Seine. Aber es war nicht sein Ding. Genau genommen war er sich sogar ziemlich sicher, dass er immer noch traumatisiert war.
Avery zog die Augenbrauen hoch. «Will ich es wissen?», fragte sie Flynn in Gebärdensprache.
Gabby schüttelte mit großen Augen den Kopf. «Nicht, wenn du keinen Vaterkomplex hast. Halt den Blick gesenkt. Fordere sie nicht heraus.»
Flynn lachte und rieb sich das Gesicht.
Cynthia schob Cade die Zunge ins Ohr und schnurrte. Nur, dass sie so betrunken war, dass es eher wie ein leiser Trommelwirbel klang. «Lass uns zu mir gehen.»
Er unterdrückte einen Schauder und umfasste sanft ihre Hüfte. «Ähm, danke für das Angebot, aber ich muss morgen früh raus. Außerdem weiß ich ja, dass du … zu sehr Frau für mich bist.» Ihr lockiges rotes Haar, dessen Farbe einer Tönung zu verdanken war, kitzelte sein Gesicht und verhinderte, dass er mit ansehen musste, wie seine Freunde ihn auslachten.
Cynthia leckte seine Kehle.
Avery stieß ein schockiertes Geräusch aus.
Cade fand es schwierig, Frauen zurückzuweisen. Man sollte meinen, er wäre inzwischen ein Jedi-Meister in dieser Disziplin, aber leider kam das Wort Nein in seinem Wortschatz quasi nicht vor. Er drückte sich um das Wort herum, deutete es an und schlängelte sich um hässliche Trennungen herum. Dank verschiedener Ausweichstrategien gelang es ihm meist, die Gefühle der Frauen nicht zu verletzen. Auch wenn es unwahrscheinlich war, dass Cynthia sich an diesen Moment erinnern würde, wenn sie wieder nüchtern war, er wollte sie trotzdem nicht hier im Shooters vor allen bloßstellen, weil der offizielle Schürzenjäger der Stadt sie abwies.
Noch so ein Ausdruck, den er nicht ausstehen konnte. Es war ja nicht so, als würde er mit jeder Frau schlafen. Er war in seiner Auswahl sorgfältiger, als die meisten Leute annahmen. Sein Ruf war über die Jahre heftig aufgebauscht worden, allerdings nicht durch eigenes Zutun. Es hatte ihm nie viel ausgemacht. Bis vor kurzem zumindest. Zur Hölle, er hatte so lange auf dem Trockenen gesessen, dass er kurz – vielleicht um sich zu bestrafen – über Cynthias Angebot nachdachte.
Nein. Auf keinen Fall. Da blieb er lieber enthaltsam.
In diesem Moment entschied Brent netterweise, ihn davor zu bewahren, bei lebendigem Leib verschlungen zu werden. «Cynthia, Süße, zieh deine Krallen ein. Cade ist heute mit jemand anderem hier.»
Cade schloss die Augen, als Cynthia, die bereits halb auf seinen Schoß geklettert war, plötzlich erstarrte. Er hob die Hände, ohne sie zu berühren, wobei er hoffte, dass diese Zurückhaltung sie nicht wütend machen würde. Cynthia war als aufbrausend bekannt.
Langsam lehnte sie sich zurück, um ihm ins Gesicht zu sehen. Mascara war unter ihren leicht geschwollenen Augen verlaufen, und ihr Mund stand vor Schreck noch offen, sodass er schales Bier in ihrem Atem roch. Sie sah von ihm zu Avery und wieder zu ihm. «Wer ist sie?»
«Cynthia, darf ich dir Avery vorstellen, unsere neue Praxismanagerin.» Dann hatte er einen Geistesblitz und tippte Cynthias Hintern an, ein Hinweis, von seinem Schoß zu klettern. «Ich glaube, ich habe vorhin gesehen, wie Jared dich von den Billardtischen aus angestarrt hat.» Jared war der ehemalige Highschool-Football-Star, dessen Leben seinen Zenit vor zehn Jahren erreicht hatte. Sie in Jareds Richtung zu schicken, war okay. «Ich glaube, er ist interessiert. Ich würde mich ungern zwischen euch drängen.»
«Wirklich?» Ihr glasiger Blick huschte durch den Raum. «Danke, Cade. Du bist wirklich ein feiner Kerl.»
Sobald Cynthia verschwunden war, begann der halbe Tisch, hysterisch zu lachen. Cade dagegen atmete tief durch. «Und ihr nennt euch meine Freunde.»
Gabby wischte sich die Lachtränen aus den Augen. «Ich habe dich gewarnt, dass sie auf dem Weg ist.»
Brent hob die Hand und wackelte mit den Fingern. «Zoe, gib mir deine Handtasche. Schnell.» Sie reichte sie ihm, und Brent wühlte darin herum, bis er eine kleine Packung mit Desinfektionstüchern gefunden hatte, die er vor Cade auf den Tisch warf. «Benutz sie. Schnell, bevor die Infektion sich ausbreitet.»
Gabby, die kaum noch Luft bekam, ließ den Kopf auf den Tisch sinken und keuchte vor Lachen.
Avery setzte ihr Glas ab. «Du wusstest, dass sie Desinfektionstücher dabeihat?»
Nach allem, was in den letzten fünf Minuten passiert war, war es gerade das, was sie schockierte?
Zoe tätschelte Gabby den Rücken und schob ein Glas Wasser vor sie. «Er hat öfter die Pfoten in meiner Tasche als ich.»
Brent nickte gespielt ernsthaft. «Das stimmt.»
Cade seufzte und wandte sich Avery zu. «Bist du bereit zum Aufbruch?» Dieser Abend war für ihn gelaufen.
In ihren Augen glänzte Erheiterung, als sie nickte.
Sie fuhren schweigend zu ihrer Hütte zurück, aber die Stille war nicht unangenehm. Er parkte vor der Veranda und stieg aus, um ihr die Tür zu öffnen. Avery sah ihn mit großen Augen an, als wäre bisher niemand so höflich gewesen, dann wich sie seinem Blick aus. Als sie die Verandastufen hinaufstiegen und er sich gerade fragte, wie er sich verabschieden wollte, öffnete Justine die Eingangstür und eilte an ihnen vorbei zu ihrem Auto.
«Hailey schläft. Es gab keine Probleme. Geht ruhig rein. Zusammen. Nur ihr beide. Wir sehen uns morgen, Avery.» Damit stieg sie ein, gab Gas und verschwand über die Straße Richtung Ort.
Die beiden starrten Justines Rücklichtern nach, bis sie verblasst waren, dann drückte Avery sich eine Hand an die Stirn. «Was ist nur mit allen los?»
«Subtilität ist nicht gerade eine Stärke deiner Mutter, nehme ich an?» Er war an seine aufdringliche Familie gewöhnt, aber anscheinend war es für Avery neu, Opfer von Kuppelversuchen zu werden.
Ihr Blick landete auf seiner Brust, und plötzlich war er sich bewusst, wie nah sie ihm war. Roch ihren an Beeren erinnernden Sommerduft, der den Geruch von Kiefern und Schnee verdrängte. Ihr Atem stockte, ihre Lippen öffneten sich, und ihre Lider sanken leicht nach unten.
Ein Schritt. Ein Schritt, dann würden ihre Körper sich berühren, und er konnte herausfinden, wie sie schmeckte. Er hatte diese Woche kaum an etwas anderes gedacht, und langsam vergaß er die Gründe, warum er sich von ihr fernhalten sollte.
«Ähm …» Sie schob sich eine Strähne hinters Ohr. «Die Frau in der Bar, ihr seid nicht … zusammen?»
«Nein.»
«Aber ihr wart es mal?»
«Ja. Eine Nacht, vor Jahren.»
Sie nickte. «Du warst wirklich nett zu ihr. Trotz der Abfuhr.»
«Ist doch sinnlos, sich bei so was wie ein Arsch aufzuführen.»
Endlich hob sie den Blick. In ihren braunen Augen sah er Schock, aber auch Bewunderung. Er konnte sich nicht erinnern, wann ihn jemand das letzte Mal so voller Respekt angesehen hatte. Plötzlich fühlte er sich, als könnte er alles erreichen.
Das Licht auf der Veranda betonte die goldenen Flecken in ihren warmen braunen Augen. Sie hatte kluge Augen, ausdrucksstark, mit langen Wimpern über dieser phantastischen Iris. Avery mochte nicht atemberaubend schön sein, aber sie besaß eine nicht zu leugnende, natürliche Schönheit, die man heutzutage nicht mehr oft sah. Die leichten Sommersprossen auf ihrer Nase verstärkten diesen Eindruck noch.
Ihr Blick glitt zu seinem Mund und wieder nach oben, was ihm verriet, dass auch sie darüber nachdachte, etwas Unvernünftiges zu tun. «Du solltest aufhören, mich so anzusehen. Ich bin kein Dessert. Ich bin nicht mal ein Appetithappen», sagte sie.
Er trat näher an sie heran und legte eine Hand um ihre Wange, die kühl war von der Winterluft. «Dem möchte ich widersprechen.»
Cade fragte sich, wie lange sie wohl mit diesem Trottel verheiratet gewesen war, der ihr diese Ideen in den Kopf gesetzt hatte. Und wie lange es dauern würde, den angerichteten Schaden zu beheben. Sie hatte es noch nicht offen zugegeben, aber er erkannte Unsicherheit, wenn er sie sah. Bei der Arbeit war sie selbstbewusst, genauso im Umgang mit ihrer Tochter und bei allem anderen … bis er etwas Spontanes tat oder ihr näher kam. Dann stieg Panik in ihr auf.
Sie war noch nicht bereit, geküsst zu werden, aber er würde die Chemie zwischen ihnen beiden erkunden, um herauszufinden, wie viel Hitze zwischen ihnen möglich war. Sein Entschluss stand fest, selbst wenn es dabei um nichts anderes gehen sollte, als ihr zu zeigen, wie begehrenswert sie war.
«Wir sehen uns am Montag.» Er beugte sich vor und drückte ihr einen Kuss auf die Wange, wobei er seine Lippen über ihre glatte Haut bis hin zu ihrer Schläfe gleiten ließ. Sie atmete zitternd aus, sodass in der kühlen, feuchten Nacht Wolken von ihrem Mund aufstiegen. «Nur fürs Protokoll», sagte er leise an ihrem Haar. «Du bist süßer als jedes Dessert, das ich je gegessen habe.»
Und er hatte schon eine Menge Desserts gegessen.
***
«Krächz. Highway to Hell.»
Cade murmelte einen Fluch.
Avery sah von der Preisliste der tierärztlichen Leistungen auf, die sie mit ihm durchgegangen war. Sie blickte erst den Kakadu und dann ihn an. Die Muskeln in seinen Unterarmen spannten sich an, als er die Hände neben ihr auf den Tisch stützte. Große Hände. Sie hatten sich neulich abends an ihrer Wange wunderbar angefühlt.
Sie schüttelte den Kopf. Konzentrier dich. «Was ist los?»
«Die Drachen sind da.» Er deutete mit dem Kinn Richtung Eingang. «Alle drei. Das kann nichts Gutes bedeuten.»
Cades Mutter und Tanten rauschten in die Klinik. Die drei Frauen hätten nicht unterschiedlicher sein können. Rosa trug Jeans und T-Shirt, kombiniert mit einer Bomberjacke aus Leder, ihr unnatürlich rotes Haar war steif vom Spray und ihr Gesicht frei von Make-up. Gayles hellblonder Bob wippte beim Gehen, sie war ganz natürlich geschminkt, ein wenig Lipgloss und Mascara. Sie trug eine Stoffhose und einen hellblauen Pulli unter einer Jacke im Marinestil. Die Bürgermeisterin, Marie, trug ein professionell wirkendes Tweed-Kostüm, ihr dunkelbraunes Haar war zu einem Dutt gebunden, und sie kam in voller Kriegsbemalung.
Averys Magen verkrampfte sich. Cade machte Anstalten, einfach zu verschwinden, doch sie packte sein Handgelenk. «Wag es nicht, mich mit ihnen allein zu lassen.» Sie hatte die drei seit ihrem Umzug nur ein paarmal getroffen, aber sie waren schon einzeln wirklich beängstigend. Zusammen hätten sie die Taliban besiegen können.
«Mom, Tantchen, was führt euch her?» Er lehnte sich über den Tresen, um ihnen jeweils einen Kuss auf die Wange zu drücken. «Nehmt ihr Babys die Schnuller weg? Löst ihr die Haushaltskrise, ohne jemandem davon zu erzählen?»
Averys Puls raste, und Hitze sammelte sich in ihrem Bauch. Es gab nichts, was sexier war als Humor.
«Har, har. Avery, Liebes. Schön, dich zu sehen.» Marie zog ihre Handschuhe aus und öffnete ihre Jacke.
«Ebenso, Bürgermeisterin.»
«Oh bitte. Marie reicht vollkommen.»
Avery warf einen verstohlenen Blick auf Cade, doch er gab vor, sich mit der Abrechnung, die er in seinen Händen hielt, zu beschäftigen. Feigling. Sie räusperte sich und lächelte. «Was kann ich heute für die Damen tun?»
«Nun», setzte Gayle an, nur um von Gabby unterbrochen zu werden, die durch den Flur auf sie zukam, wobei sie sich vollkommen auf eine Akte in ihrer Hand konzentrierte.
«Avery, hast du die …» Gabbys Augen wurden groß, als sie die Besucher entdeckte. «Hey.» Sie trat um den Tresen herum und umarmte jede der Frauen, scheinbar ohne einen Funken Angst vor dem Trio. «Was für eine schöne Überraschung. Habt ihr Avery schon kennengelernt? Schaut euch an, was für tolle Arbeit sie bei der Praxis-Organisation geleistet hat.»
Cade versuchte, sich hinter Avery vorbeizuschleichen, um zu verschwinden, doch sie schob ihren Stuhl zurück, um ihm den Weg abzuschneiden. Derart von ihr festgesetzt, kleisterte er sich ein freundliches Lächeln ins Gesicht. «Ich habe noch Patienten, also …»
Dann versuchte er, vor Avery vorbeizugehen. Sie streckte die Beine aus. «Nein, hast du nicht. Die nächsten zwanzig Minuten steht nichts an.»
«Ich muss Papierkram erledigen.»
«Musst du nicht.»
«Muss ich wohl. Da bin ich mir sicher.» Er biss die Zähne zusammen, doch gleichzeitig leuchteten seine Augen vor Erheiterung. Offensichtlich genoss er das Spiel. Dann starrte er sie flehend an.
«Nein. Definitiv nicht», flötete sie.
Rosa räusperte sich und sah ihre Schwestern an. «Habe ich doch gesagt.»
Gayles Lächeln hätte die Arktis zum Schmelzen bringen können. «Ich sehe es. Du hattest recht.»
Cade verspannte sich. «Was siehst du? Womit hatte sie recht?»
Das Trio – ergänzt durch Gabby – blickte zwischen Avery und Cade hin und her. Ihre Augen funkelten.
Statt zu antworten, nickte Marie nur kurz. «Wir haben schon gehört, was für wunderbare Arbeit du leistest, Avery. Und eigentlich ist das der Grund, wieso wir hier sind. Wir haben dir einen Vorschlag zu unterbreiten.»
Oh Gott. «Ähm … okay?»
Cade lachte leise. Sie trat ihn gegen den Knöchel.
Seit letzten Freitag, als sie alle im Shooters gewesen waren und Cade sie fast geküsst hatte, herrschte eine lockere Stimmung auf der Arbeit. Als hätten sie die Grenze zur Freundschaft überquert. Sie hatten sich angefrotzelt, Witze gemacht, sich gegenseitig aufgezogen. Selbst Drake hatte ein- oder … okay, einmal gelächelt. Aber es hatte Spaß gemacht. Sie arbeitete furchtbar gerne hier und fand langsam wieder eine Aufgabe im Leben.
Gayle machte den ersten Schritt und lehnte sich mit großen Augen auf den Tresen. «Wir brauchen jemanden mit deinen organisatorischen Fähigkeiten. Weißt du, Jessica wurde Bettruhe verordnet, und normalerweise leitet sie das Veranstaltungskomitee …»
Cade stieß ein bellendes Lachen aus. Verstummte. Sah nacheinander die drei Damen an. Hob eine Hand und lachte wieder. «Ihr wollt, dass Avery das Veranstaltungskomitee von Redwood übernimmt?»
Rosa nickte. «Genau.» Sie sah Avery an, die zu verwirrt war, um etwas zu sagen. «Für den Moment ginge es um den Valentinstagsball, aber wenn es gut läuft, dann könntest du noch mehr Veranstaltungen übernehmen.»
Marie nickte. «Das Buffet am St. Patrick’s Day, die Ostereiersuche …»
Gabby wippte auf den Zehenspitzen. «Sie wäre perfekt. Ich meine, Avery hat tolle Ideen, und ihr alle wisst, dass sie super organisiert ist.»
Die Damen unterhielten sich weiter über sie, als wäre sie gar nicht da. Avery presste eine Hand an die Stirn. 
Cade beugte sich vor, um ihr ins Ohr zu flüstern. «So haben sie auch Jessica für den Job eingefangen. Ich würde fliehen. Lauf schnell weg. Ganz weit weg.»
«Wer ist Jessica?» Sie kannte diese Person nicht einmal, und diese Frauen waren …
«Oh, Jessica führt den Kindergarten.» Marie wedelte mit der Hand. «Ist nicht wichtig. Sie ist zurückgetreten, und wir brauchen jemanden, der sie ersetzt. Und wir haben dich ausgewählt.»
«Ich … ähm.» Avery seufzte. Gott. «Das ist sehr schmeichelhaft, aber ich kenne diese Stadt noch nicht besonders gut und habe noch nie etwas in der Art gemacht.» So. Das sollte sie …
«Unsinn. Das Meeting findet im Freizeitzentrum statt. Sei um sieben Uhr da.» Marie zog sich ihre Handschuhe wieder an.
«Moment. Ich kann nicht.» Avery stand auf. «Meine Mom ist bei ihrem Buchclub, sodass niemand auf Hailey aufpassen kann. Außerdem habe ich einfach zu viel zu tun.»
Gayle lächelte, als liefe alles genau nach ihrem verrückten Plan. «Wir treffen uns nur ein Mal in der Woche für neunzig Minuten. Eigentlich nur alle zwei Wochen, wenn nicht gerade eine Veranstaltung ansteht. Cade kann auf Hailey aufpassen, während du unterwegs bist.»
Cade zuckte zusammen. «Ich … was?»
Averys Schläfen begannen zu pulsieren. «Nein. Hailey hat besondere Bedürfnisse. Ich brauche jemanden mit Verantwortungsgefühl, der …»
«Willst du damit sagen, ich besäße kein Verantwortungsgefühl?» Cade verschränkte die Arme vor der Brust und zog die Augenbrauen hoch.
Mist. «Nein, natürlich nicht. Es ist nur …»
«Ich bin verantwortungsbewusst. Und nur zu deiner Information, ich könnte mich jederzeit ein paar Stunden um ein Kind kümmern.»
«Perfekt.» Marie war schon zur Tür unterwegs, bevor Avery blinzeln konnte. Ihre Schwestern folgten ihr auf dem Fuß. «Cade wird Hailey babysitten, und wir sehen dich dann bei dem Treffen. Ich wusste doch, dass alles klappen würde.»
Ihr Abgang aus der Klinik war genauso beeindruckend wie ihr Auftritt, und Avery blieb mit offenem Mund zurück. Sie starrte die Tür an, während sie herauszufinden versuchte, ob sie Wut oder Panik empfand.
Gabby grinste und legte ihr einen Arm um die Schultern. «Du wirst das toll machen.» Mit dieser absolut nicht hilfreichen Aussage verschwand sie in Flynns Büro.
Langsam drehte Avery sich zu Cade um.
«Ich bin ihnen direkt in die Falle gelaufen.» Er schüttelte den Kopf. «Nach achtundzwanzig Jahren sollte ich eigentlich fähig sein, ihre Machenschaften zu durchschauen. Guck mich nicht so an. Sie sind hinterhältig. Verschlagen. Du warst doch auch dabei.»
Sie seufzte. «Worauf habe ich mich gerade eingelassen? Und glaub nicht, dass du schon vom Haken bist. Ich kann dich die nächsten drei Monate mit ‹depressiven› Katzen ausbuchen.»
Cade ließ sich in den zweiten Bürostuhl sinken und massierte sich den Nasenrücken. Seine dunkelblaue Praxiskleidung spannte sich über seinen Schenkeln und seinen Oberarmen, sodass Avery einen Moment abgelenkt war.
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